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wVem kannte ich diese Bläuet zuerst reichen g als 
dir, dy. Gutkr^ der du leise und unbekannt durchs^ 
dunkle Leben gehst und, deinen Hoffnungen nach^ 

, siehst y die jenseits dem Horizonte unserer Erde 
liegen. 

Lichtenberg ist nicht mehr» 
Dieser Credanke ging mir heute trübe vor der 

- xS^clcj als ich unsere Papiere durchsah und so 
manches von sei^ier verwesenden Hand fand. — • 
JSr sprac/i vorigen Herbst einmal vom Sterben» 
von seiner Aussicht auf den Kirchhof und von 
seinen gestorbenen Freunden. >iEs ist sonderbar^ 
»sägte er endlich, dafs, sobald die organischen 
»Kräfte weg sind, die ehemischen sich gleich über 
Tfiden Menschen her machen und ihn im stillen La^ 
vboratorio des Sarges zerlegen und nichts übrig 
plassen^ als das eaput mortuum»^ 

Ach n nur wenig Menschen kannten diesen 
genialischen Mann. 



Dein Lebens du Guter y sey wie der heutige 
HerbiUagy warm^ sdinend» voll Ifäume und 
ohne Nebel ß und jene große Ruhe, die Beglei^ 
terin der fVahrheif und der Tilgend ^ nehme 
dich in ihre Arme ^ wenn du zerstiebst wie dieses 
Blatt. 

im^ovemb. voii 1799. 
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der dankbare. Schüler« 



'Herr Repsold arbeitet jetzf an einem Mii^ 

m 

tags - F§rnrohr von 8 JBufs^ Axeniänge und 4 Zoll 
Objektiv " Oeffming. Es wird einen Voll r Kreis 
von 4 Fufs tragen, und Abweichungen un^ ge^ 
rade Aufsteigungen mit der nämlichen GenaUig^ 
keit geben. 

Die zweite betrift den Preis, den Harri" 
San für seine Seeuhren erhielt. Ich habe S. 3 
gesagt ß dafs er den ganzen Preis von 20>ooo $ 
Sterling und aufser dem noch an Unterstützungen 
4ooo Q erhalten habe. Ich will dieses hier we^ 
niger berichtigen, als die Quelle nennen ^ aus 
der ich es habe , da ich weif s^ dafs man auf dem 
festen Lande gewähnlich glaubt^ dafs Harrison 
nur die eine Hälfte von i oooo ^ SterUngen er- 
halten habe. 

Ein Mann, der lange in England war, der 
Harrison persönlich kannte und auf Genauig'^ 
keit in dergleichen Angaben etwas hielt , erzählte 
eSf so wie ich es erzähltnabe. Dieses war Lich'^ 
fenberg. Er machte zugleich die Bemerkung, 



dafs tnün gewöhnlich in Deutschland das Gegen" 
iheil glaube^ dafs man aber hierin sicher irreg 
und da/s er bestimmt wisse, dafs [Harrison 
:^^ofio^ erhalten habe* •— 
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Ich habe State einer Vorrede nur ein paar Be^ 
richtigungen zu machen, die sich erst fanden^ 
als diese Bogen schon abgedruckt waren. 

4 

JDie eine betrift einen Druckfehler in deiß 
N^men des Herrn Repsold. Er stehiS. xo5 in 
einer N0te^ wo ich seines Szolligen Passage*' In-' 
struments erwähne* Die Deutschen hßben den 
liuf% die Namen unter allen Nationen um rich^ 
iigsten zu schreiben , -^ ich möchte ni^ gerne 
0twas dazu betragen, dofs si$ ihn verlohren. 
Man weiß noch aus den Bm, astron. Jahrbüchern 
^on 1784« und 8S* und einigen französisdien 



r- 



loiärneAen^ 9felche Mühe es kostete, den If amen 
dM Organismen von Bath zu erfahren. t)er eine 
sagte: er heifse Hartschel, das leugnete eia 
zweiter und versicherte er hiefse HertscheL 
{Von diesen beyden wich noch ein dritter ab , weZ- 
eher glaubte^ dafs er sich Herr eschel nennte* 

Man hat es unglautlich gefunden , daß 
man mit einem Passage - Instrumente von 8 Zoll 
^Axenlänge und 8 Linien Objektiv - Oeffnung 
smner Zeit bis auf \ Sek. könne sicher seyn und 
Sterne der zweiten und dritten Gröfse bey läge 
sehen. •— So unglaublich dieses scheinen m^gj 
so wahr ist es» Aber es setzt freylich Niveaus 
voraus y die bis auf eine halbe R* Sekunde Aus* 
schlag geben, und Augen^ welche Stemschnup» 
pen im Meridian bey Tage sehen. — Wie sehr 
die ^Genauigkeit der Beobachtungen vom Beob" 
achter und wie ungleich weniger sie von den In* 
Strumenten abhängt, das beweist die Geschichte 
der Sternwarten von Oranienburg und G o ^• 
fingen. 
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ÜoJifiire Beobachtungen In Göttingen, ^^ Theorie JerXilii- 
^ • J '^ ^' ' ihre An^äl 



genbefltimmuBeen durch SteJtnschnnppen, 
und ihre Sichtbarkeit über der Erde .-S<5 
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Die Beobacbtungsmethode , — ihret SchüHiet.^^ ihre ZdentU 
tat und ihre Aechnuxig bey- völi^,im|>e]{^xuuer JLünge. 

S.' l6. • ■•..,..: 

Die; Berechnung der Bahn und die- Vd^bindung •ntferni;er 
Ort», —t Beobachtungen in sterniferen Gegenden des 
HimnielSp S. a^ / ,^ 

Ueber die Längen beatimmung zur See, üder die zyris^hta 
Greenwiph und Paris und über die Bestimmung der 
AbnltttTrtfg durch Sternschnuppen. S. ggf " 
Heber die Berechnung der Sternscnnuppen vem Dcidi-Kon- 

..; .dnkteur Brandes in Ekwarden. S. 38* 
Xtiel .üb ex defk EinfluCs der Fehler der BeoWhtnng S. sß- 

^ Tafel über ihre. Sichtbarkeit über die Erde. S, 57. 

j . • ■ ' ■■ • ' . 

ZJ^bcr du OetDoutgktU der älteren MethodamtUo geographi- 

•!. : fch^'Uinge- MU h'etUmmen. . 

• r - . ■ ■ ■ i- '. '. ..■'..• , . . 

Jupiters Trabanten, —7, ihre Annomalien, -*- ihre Sichtbar- 

.-. keit mit blolsen Augen. S. 63. . . 

Monilfinsternisse , — Merkurdurchgange, — Monddisranzeu. 
' " ' Davids Läugenbestimmungen , Iroughtons neueste Sex- 
tahteh« S. 78. ' ' 

Chronometer, — Sonnenfinsternisse, — Sternbedeckungen. 

S. 98. 

Nachtrüge, 

Ueber die Bestimmung der Ab|4aUuiig.. aus correspondirenden 
Monddistanzen. S. iig. 

Auszüge aus ßrir/en, 

i) Aus einem Brief von Dr. Homer. Lynns und Halleys 

Vorschläge zu Längenbestimmungen, o. 129. 
a) Aus einem Briefe von Dr. Olbers über die Srernschnup. 

pen , nebst Formeln zur Berechnung ihrer Höhe. S. 132. 
5} Aus einigen Briefen von Di, Brandes über die Sicni- 

schnuppen. Berechnung des Nordlichts vom aSten Jul. 

1780. S. 139. 



4) Vermiidite BettierktmMi über die Stemchniippexi: S. 143. 

5) Auszüge ane einigen Briefen von Lichtenberg. S. 158* 



Von den Kupf^rcafein enthält die Ite geometrischen Fi- 

Stren zur Berechnung der Sternschnuppen von Dr. Brandes, 
ie Ute a. den Schweif von einer Sternschnuppe erster Grös- 
se beobachtet von Brandes den 9ten Okt. 1798- — 

»Nrö. 62 Morgens 4 Uhr 35 Min. Die Sternschnuppe wurde 
nicht beobachtet, sie mufste aber sehr grols seyn« denn, 

' idi iiah auf der Erde einen Schein wie vom Bütze. Als 
ich hinsah stand noch über ^ Minute der Schweif im gros- 
sen Baren mit der Richtung der Sterne ßy paralld. Did- 
St^mschnuppe schien bey y verschwunden zu sejn. Der 
Schweif war Anfapgs. gerade, aber kurz vor dem Verftchwin- 
' den k]:ümmte sich disEnde, weiches gegen Q stand, um y 
hertim, blieb so noch einen Augenblick stehen und ver- 
scJiwand. . Di^e Erscheinung ward von mir und meinem 

"Bruder beobacjitet.« 

b. Eine Sternschnuppe erster GröOie beobact^ t et von 
NeuffiUie und mir 4ten Nov. 1798- , 

»Nro. 54. I Uhr 47 Min. Eine Sternschnuppe erster GrÖlse. 
■ Die Kugel War von dem Schyreife getrennt und bewegte 
sich «idrge Grade weiter fort wi* aer Schweif. Dieser 
blieb noch 15 bis 20 Sek. stehen, als die Kugel schonr 
- vepschwunden war. Dann wurde er in der Mitte dar 
Länge nach dunkeler und verschwand; Elften Bogen von 
20 Grad durchlief die Sternschnuppe in 1 Sek» Sie wurde 
sehr genau in den Fisdien gezeichnet;« 

Aus den Journalen vom 9. Okt. und 4* Nor. 

Die dritte Kupfertafel enthalt den verzeichneten Gatng 
des Chronometers vom Grafen von Brühl in 4^ Jibre« 
1784* und 85* 
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Uie Bestimmusg der geographischen Läage ist 
für den Astronomen und den Geographen ein Ge« 
genstand von dem grSfsten Interesse* Das Finden 
von Methoden zu ihrer genauen Bestimmung war 
daher imniier ein Ziel der Anstrengungen des 
menschlichen Geistes, and vide der Torziiglichsten 
Köpfe von GaliliU bis auf Zra Place schenkten die- 
sem grolsen Probleme einen Theil ihres thätigen 
Lebens. 



Ihre Arbeiten wurden belohnt, so wie die 
Wissenschaften ihre Lieblinge zu belohnen pflegen. 
Eine Reihe sinnreicher Methoden, die der Stolz 
des menschlichen Geistes sind^ krönten ihre Be- 

A 



inähungeuj und die geographischen LäDgcnbestior- 
xnungen erhielten eine Schärfe, die der älteren 
AitronoiDie unmöglich schien je zu erreichen. 

Die berühmtesten unter diesen Metboden 
waren die Chronometer und die Monddistanzen* 
Beyde zeichneten sich durch ihre Schärfe vor den 
Jupiterstrabanten Verf. und durch ihre Leichtigkeit,' 
sie zu erhalten, vor den Sonnenfinsternissen und 
Stembedeckungen vortheilhaft aus. Durch Hülfe 
der Chronometer konnte man schnell die Länge 
einer Menge Orte bestimmen ^ die nicht sehr weit 
von einander entfernt waren« Durch Monddistan- 
&en konnte man es fast mit der nämlichen Schärfe 
auch für entfernte Orte. — > 



jtppiAn undFrinus'w^räea Pdr £e «r^n ge«. 
halten« welche die Langenbestimmung auf die Be^ 
wegung des Mondes unter denStem^i zu bauen 
suchten. Yen ihnen bis euf unsere Zeiten sind 
beynah' 4<>o Jahre» Keppler, Moria und Halley 
suchten sie zu veibessem^ bis endlich ein Deut- 
scher, Tobias Meyer ^ sie ihrer Vollendung nahe 
brachte. Seine Tafeln gaben den Ort des Mondes 
mit einer Genauigkeit an^ die man für unmöglich 
gehalten hatte je zu erreichen. — Sie wurden von 
der englischen Commissioa für die Meereslänge 
gekrönt. Meyer erlebte dieses nichts er starb, 
wie Peurbaek und üegiomoauin^ berühmt im 
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38^Qn Jahr seines thätigen Lebexis. ^ Seine 
Wittwe erhielt den Preis Toa .18000 Rthhr. in 
CoW. . - 

k - - j ..... .. 

■ ' k» 1 ».\,. . ' ' j — 

t : <&uropa genofs. damals efaies tiefen Friedens. 
Sein allumfassender Handel verband die entlegen-. . 
Am. Länder. Seine Flaggen webten in allen Mee«- 
Y^XK Künste und WissenschaftLon^bKihten und geev 
nossen die Aufmerksamkeit der Wdt« ' Die gros--, 
sen Entdeckungen der neueren Weltumsegeler 
hitigen genau mit der Bestimmung der Länge, nnd 
diese mit der Verbesserung der Chronometer und 

der Monddistanzen zusammen^ Um jene machten 

■ ■'.'.■ * ■ ■' , ^ • 

sich Harrisony Le Roy, Mudge, Emmery, Brühl, 
Kendal^ Berchoud und Arnold verdient. — JSbr«-. 
rison erhielt' den Preis von äoooo Pf. Sterling und 
aufserdem noch 4^00 Pf. Auf der Reise nach 
Jamaika machte seine Uhr nur 6 Sek. Fehler in S t 
Tagen. Auf der Reise nach Barbados machte sie 
nnr 54,S^k* Fehler. Auf CooAj Reisen gab eine 
d^ mitgenoQunenen Uhren die Länge vom Hafen 
9i. Peter und Paul in Kams€hatka\A% auf 4 See- 
Meilen richtig an. — Dieses war nach einer 
Reise von 3 Jahren. Ein Chronometer von Em^ 

ff 

mery gab dem Admiral Campbell die Länge von 
St. John auf Terreneuve nur um 6 Sek. fehlerhaft, 
tind Gral Brühls Chronometer gab die Länge von 
Paris nach einer Reise von 7 Monaten bis auf 
I Sek. genau. 

A a 



Die Mozlddbtanzeh 'waren noch wichtig^ fet 
die Meerfesläbge Vre die Chronometer. Der best^ 
Chronometer bleibt immer ein sehr zusammeti^e^ 
setztes Ganze , für dessen daurende Güte, in allen 
seinen einzeln tri Tlfeilen, es immer schwer ist^' 
mit Sicfaerhcfit einzustehen. Die gro£ie Welttibi^ 
hingegen g^t ihren einziehen Gang ohne Wand4 
fort und - ^ zeigt Wter jeder ßreice df« Linge mkf 
dtt'niinilichen Genauigkeit« 
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'^" Die ersten tieometer und äi^gn/fsten Künstler 
wetteiferten in der Verbesserung der Instrumente« 
derTheorie und der Tafeln des Mondes» Berühmt 
te Namen, ytie Evden M^^soii, LaPlace^ DeLami* 
brey Zach j Tobias J^ürg *) Ramsden^ Troughr^ 
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*) Seine Abhandlung über den Mondlauf wur^e^a£ iiten' 
terminal gten J. in der Sitzung des' NationafifStliüt« ge-' 
iürönt. Der etAte C^nstil präsidirte an dem Tage in def' 
mathemaiisclien Classe ; ein zweiter Preia von einem Ki- 
logramme in Gold erhielt Bou^ard ITir eine Abhandlung 
über den nämlichen Gegenstand. Durch dieae Untersu- 
chungen über den Mondlauf, bey den^u ungefähr 300' 
der besten Mondbetrachtungen cum Grunde liegen, sii 
die Fehler der Tafeln in sehr enge Gtänxen (gewöhnli« 
tinter 10 und nie über 20 Sek.) eingeschlossen, und ti 
Werden uns hiemit ein halbes Jahrhundert begnügen mi 
sen, ehe ein dritter Tobias einen Schritt weiter thi 
kann. <-*• 



^on, standen an der Spitze und hoben dieLägenbe^ 
Stimmungen duich Monddistanzen zu einer a.u(ser« 
ordentlichen Hohe. 

Aber hier schien auch ^qie. Grenze zuseyn; 
wo weiter zu gehen , die Natur unmöglich machte, 
durch Hindemisse > welche in den Gesetzen der 
Bewegung der himmlischen Körper. selber ihren 
Grund haben» 

# - . - 

Da die Bewegung des Mondes auf seiner Bahn 
ein solches Verbältnifs zur rotatorischen Bewegunj^ 
der Erde, — der Einheit all unseres Zeitma£ies, -— 

..... ^i<. : *j . 

hat, 4als ein kleiner Fehler in der Beobachtung 
von jener, > einen grofsen in der Bestimmung der 
, Länge macht, welche ausgedrückt wird in Tbeilen 
von dieser 9 so war esnothwendig, dals man end«^ 
lieh zu einer Grenze kommen mufste, über die die 

■ 

Schärfe der Bestimmung nipht hinaus konnte, und 
die doph noch sehr viel für geogr* Längenbestimm- 
vngen zu wUnsch^ übrig Uels., 

Weil der Mond in a,36o,09i Z.S., i,ag6,ooo 
R, Sek. durchläuft^ so. bewegt er sich ohngefähr in 
d Zeit Sek. um i R. Sek. fort. Ein Spiegelsextant, 
der bis auf 3 Sek. *) milst , der also die Bewegung 
de» Mondes anzeigt , sobald sich der Winkel um 
3 Sek« ändert, gibt demnach (die übrigen Feh- 
1er = o gesetzt) die Länge bis,, auf 6 Z. Sek. £i 



*) So weit treibt Hr. v. Zach bey seinem lozölligen Spiegel- 
sextanten die Scbätxung. Er hat einen silbernen LWbus 
und theilt unmittelbar auf dem Vemier lo Sek. 



kJSaneii also zwo LangenbestimmuQgen um ia 2. 
Sek. von einander abweichen y ohne dafs man we* 
ider dem Instrumente, noch den Beobachten Vor« 
Würfe machen darf *). 

Wenn die Vergrößerung des Fernrohrs star* 
ket> aU das i5Pacheist, so 52^A^ der Beobachter 
schon eine VeranderuDg des Winkels ohne sie mes*- 
Bißn zu kootaen, ^ Um also eine grufsere Scharfe zu 
erhah'en, mufs man die Verbesserung nicht am 
Fernrohre ) sondern an der Thellung suchen. 
Wenn diese bis auf lo und die Schätzung bis 3^ 
iSek. geht," so hat sie natürlicherweise Ihre Grenze 
am einem Instrumente, welches nur q bis lo Zoll 
^Radiiis hat^ -^ tjnd hier hat si^ dann auch die 
Schärfe der geographischen Längenbesttmmung^n 
'durch Monddistanzen. 

Hingegen bey den Bedeckungen der Sterne 
und der Sonne vom Monde, beruhet allein dio 
Schärfe auf der Stärke der Vergrößerungen der 

Instrumente, mit denen sie beobachtet werden. •— • 

• . - . . . ■>.■.■ 

JJm so stärker diese ist# um so schneller wir^ die 
scheinbare Bewegung des Mondes. Bey SomaU*« 
ger Vergrößerung bewegt er sich in jeder Zeit Sek; 
um 4o R« Sjsk. fort und beschreibt folglich schon 
einen Bogen, der größer ist aU d<er kleinste mdg«i 
liehe Sehwinkel "**)• 



*) Belege hiezu in den Beylagstf^ 

*") Experimenta circa vitus aciehtt auf. T^ioi M^^ lit 
Comment, ^oe, Goeu. Tom IV, paf. iao. 
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Diese tSageabestiauBäiigeB werden aVes üfttf 
jeniga b^ groisen Entfemmigeii leiste»« was ma^ 
-Bür immer toh Smen vedangen könnte i wenn sie 
• I . weniges wAtett , v^d s» unabhängig waren Toa 
Abplattung des Erde, Ton Irradiati6n undlnflexion 
-des Lidtts; vem halben Durchmesser. dos Mondee 
und von den Fehlem «ter Tafehu Diese anücn Th^ 
unsichere Bestinunungea erschw^ren-die weitläu£!f 
tigen Rechnungen te&erordentlich und rauben ib« 
-nen wieder ekieQ^Thdil der. Scharfe >/ welche sie 
Mmsc der Natur dar Sache nach gdbü^n- konnten. 

. Aber bey aO^n; diem leisten dtesa Besliamiun«^ 

gen 4<>^ auilMfiDrdendidi viel,: in Ansehung dec 

Harmonie, .wdche^ter ihnen herrscht; und wenn 

diese* audi '<*^^hr £ik4i$^ Gleichheit ^erJglennntirv^ 

^^^ diesen ReehnuHgw Wöi^GniBd^t; JiegeBi: 

^•fiir ihre absolute W^ihrheit» hUf^isenaolh*^ i» 

ist dodi nicht zu leu^en, da&aib bia|aiat an u»> 

.sereür besten Methoden, gdiörenf tun La^genb^ 

Stimmungen in gro^enEntfemungen^sa macbeah^ 

loh acUage Mer eine zweite Jlethode vor; 
um Meridiandifferenzen auf grofia^Ent/jonungets 
zu bestimmen. — Es ist die Methode der geogr« 
IftängenbestitDmungen durch Sternschnuppen. 

.Sie ist Unabhängig von der Abplftttung der, 
*>3Erd6, von der . Inflezion und Irradiation dea 
Liohts# vom halben: Durchmesser des Mondes tmd 
Mfon den Fehle» .der Tafeln. — ^ Sie wird eine 
^ö&ere Schärfe geben j als die Stembedeckungen 
VomMon4e|i;4a ai« hoffen lälst» die fehler^ bejf 



gro&eii lÄagHmoXenMeAiD, ianerhaTb dit-Gren- 
te6 einer etoaiigdn Zeitsekunde eintuschtielien* 

Die ifiitsdA^iNtyitbeflhafte Seite der geographi- 
tcben Läiigetdiiettimmungen daroh Sternschnuppen 
^t die: Oefsiier Beobachter o& eine Viertelstunde 
^ergebli^^ttf die Beobachtung wartet imd er vor« 
-her nicht weils, wta/tA und 4to sie ungefähr vorfot- 
len Vrird.»—^ -Dieses Gefühl ist im Anfonge aus- 
leerst uuangeiiebni y es gibt eich aber bald , wie ich 
aus ErEifarung weiis , ' durchs fortgesetztes Beobach^ 
ten,' nnd^ wird .fudlicbr W& w* manches andere» 
' Geir^ilifa<nrv «iftd :als Oeirofhirimr gleichgültig. 

/ Dieses, nnd-^afs röu:%elm Beobachtungenim 

iJDuTChsohnitt nur «ine «otres^Kmdirende kann er- 

.^textet' werden^ 'iist di^ Kcikiiieite d«9 MUnfEe>-die 

lihef .feu>iEfiil6in^Glüdc;.-mehr idim Beohadit««i.ak die 

4le0bi^Mig( trifisJ t^ (Hingegen hat diese U^ 

«thode ifilvdefi dan Vortheil.i dalis sie in jeder hoi- 

ft)ai»';a«Jü(idlcisen Nacht ^1^^ werden, 

nsd'daCs nüt ihr Glicht -die 'ungeheuren Rechnungen 

.Terknüpft sind , die Sternbedeckungea und Son« 

^Benfiusteniisse erfoderen.- 



In den heiteren Abenden des Julius und Au« 
g^t von f7si8. füllten Gespräche über die ^'erii- 
^schnuppen einen Tbeil derab^taidlichen Unterhal- 
tungen zwischen meinem Freuode Brandes vnd 
mir. W^* fragten uns oft, welches wohl ihre ei- 
gentlidie^Entfeniung« -^ ihr« 6escb#iiidigkeit>'-^ 



ihre Gffqfse und ihriai.Balm seya möchte ? «— Wir 
Wu&ten uns hierüber nickf« ^ ^gen, und da wir 
damaU in Gött^igen waren-,: v^so durchsuchten wir 
die dortige Bibliothek^ uo) Beobachtungen üb^r 
.diese so allgemein bekannte Phänomene aufajl- 
finden. 

. Wir landen k^ine ; und da wir glaubte|i, da(f » 

wenn man auf einer 'BiUiothek. etwas vergel^liiQh 

'Suche, deren Cataloge schon wieder eine eigene 

Bibliothek ausmachen, dafs dann auch sehr waht- 

fcheinUch nirgend etw^a^^iA^von aufsufixtcbn sey, 

.ao entschlossen .wir ui|f|iai|C den YprschUgf^t^ip^» 

Freundes, e|nem T^eili^imtp^'Z^t^^ij^seii Qm}]^ 

.tungen ZU: wid^pneiu .: :l v:iuJ J 

Xich^enberg y dem \yiv diesefi PI^ jo^^^f^ 

. ten 9 . interessirte sich sehr t^c ' d^ejie^ Be9b«^htun- 

gen«. Er Ubediels uns^sein Qfttealnu%unfLff4ftd 
Instrameate, damit wir desto be^pienier^.die|e]^« 
^en yptlÄufigeti; Bestimmungen :;fi|ad^^ konjAtt;}, 
welche zu .dieMü ^eo^achltijiqipeii erforderlich 
waren. 

Wir bestimmten dhe Standlinie von 27040 

per. Schuh; dMim VAdpunkte äuE'Clausi^tg und 

^EUershaui^n *) fielen, :Anfj diesem bteobadbtete 

mein Freund und ich auf fenefai. 

"- • Da >^r'at>er:bald ätemscbnvppen beobachte- 

-teöi die auf ^diiSiee Staadünie' wenig oder gar ki^e 
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*) Zwei Oorfsr» ]«ilei eias Stmula ettlich und wtatlich von 

Götüogeii. «. 
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Parallaxe hatten; so Terfaflgerten wir sie um aoooo 

Schah, über Eüershausen hinweg, bis auf die 

Basaleberge bey Drans/eld. Sie betrug jetzt 

'46 200 par. Schuh , iind ihre Neigung gegen den 

'Meridian Ton Südeti nach Westen 66 "" . Die ge« 

genwärtige Deelination der Magnetnadel in Göt- 

tibgeti zii ao^ angenommen* — - Mehrere Beob« 

'iiehtungen mit yerschiedenenNadeln auf der Spitze 

''defk Heinbergs 'mg^teütn gaben uns dieses im 

-saiitty. 

'"" 'Wir waren mit dta Vorbeireitiingen sii diesen 
^eiib^chtangeli so weit fortgerückt, dafs wir uns 
''AlMäs am rirten Sepw'aiif unsere beyderSeitige 

Standpunlcte begeben konnten, um die ersten 
; Bääbaditmigen' der Sternschnuppen anzustellen. 

üii^r Yjg^^ Detail derselben enthielt unser Journal,' 
'iJHiläiesroriger' Ostermesse bey Pershes va Ham^ 

hürg erschienen ist. ^) Aus ' diesem lullre ich nur 
*iB^ehig<'£ Bestifaiidnngen äii;'Wdchd4uunittelbar, 

jj2ät der Längö in Verladung stehen. - 



^■-' 



' ■■ ' ; Bey.der Bestimmung der Längen^unterschiede 
«weener Orte eucht* min den Winkel, den ihre 
Mittagsebenen an der $tdaxe machen. 

Um ihft zu finden , mi(st man entweder ihre 
Entfernung auf der Erde (trignonetEilQh - geogra-ii 

*) Veriuch« die EntFenaung, die Geschwindigkeit und die 
Bahnen der Stenschnuppen zu bettunmen. Hamhwf 
bey fr. ?9nht9 iftoo, 6 Bog. S< 
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plusche Längenbesdininimg) öder man druckt, da 
die Zeiten bey der Axenbewegnng der Erde den 
Haumen proportional sind, ihre Eätfemüog in 
Theilender Bewegung aus und sucht dann die Null- 
punkte dieser Bewegung durch Signale am Himmel 
mit einander zu vergleichen, (astron. geogr. Län« 
.genhestimmung») Zu diesen Senaten gehören: 
Die Bedeckung 'der Jupiters- TnibQiit^« die B«<- 
deqkung der Sterne und der Sonne vom Monde^ 
Mondfinsternisse und. die Voriibergänge der unte- 
ren Planeten vor der $bnne. 

Man hat, — da ^le^e Bestimmungen ungleich 
leichter und schneller zu machen sind ^ als trigno- 
metrische Vermessungen > -— diese Signale' durch 
- 4ie Knnst zu rervielfisiltigen gesucht. Man machte 
sie traosportaliel^"^Ghroaomet6r,..6e6uhren) man 
machte kUnstliche Bedeckungen dor $terne vom 
Monde (Spingelkreise. ^adIeys9I)e^ Seict^ntf^n) 
und ersetzte sie auf kleinen En^em1Ulgen mit dem 
Indischen Feuerf/ä^^^-ySrr^^ Pistolei^ und 
Raketen« 

* * * I . ■ 

Bejrspiele ton der Anwendung dieser Signale 
liefert die Verbindung der National -Sternwarten 
in Greenvfich und Saris (TVhü'fire.) Die spani«> 
sehe KiistexMiufhahme für den Seeatlas, (Pistolen- 
^•ignale) und d^e Meridiandiffereonen zwischen 
'ßlenhem und Oxford; und.^^ischen Ckislehutsc 
und Greenwichp wdcl^ durch Raketen Itotimmt 
wurden. 



Solche $igQaIe nun — - welche mit den Rake« 
ten die mehrste ^Ähnlichkeit haben , nur dafs sie 
^ auf ungleich grolsere Entfernungen können ange^ 
wandt werden^ -— • $ind die Sternsfshnuppen* 

5. 

« • 

Theorie der geographischen «Längenb€»tim« 
'Wiingendtirßh Sternschnuppen. 



«».' 



»Da die Sternschnuppen so weit von der Ecde 
»entfernt und sie iolglich i4>er .einen so beträchtli- 
»chen Theil derselben gesehen werden» 

K ■ « ■ ■ « 

■ '■ ■■'; ;'*■ * ' ■. ! " ß . ■• "1 ■ . * 

^da ihre Anzahl in feder heiteren mondlos^ 

•*• 1 < .'J*. *«»'■.'■■ .■■. ■. ». 

^»Nacht gewöhnlich Über 5o und nie unter aojist,-— 



'... 



»da die Identität : Ton :awaei» Bfiohaahtungen 
iiMD be&iodig^nd dargedian.^te^Settliana 

■■' ^' '^ »üni da endlich ihr VeiiciwindiBn schnell, 

»deutlich' und bestimmt ist. "so ist es sehr nätSrhcfa. 

' - ' ■ •♦ , ■ ' 

»däfs man aie als Signäle^äm Himmel Einsieht, mit 
'»denen der Astronom die Zeit seiner Uhr ver« 

»gleicht f wo dann die Unterschiede der Uhr die 
. afljnterschiede der Länge geben ii^erdep.« 
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: 4. 

Man' sieht leicht^ dafs es bey diesen Bestim« 
muDgen vorzüglich auf die Beantwortung von fol« 
genden Fragen ankomme. ' 

i) In weichet Anzahl erscheinen sie? 
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) 

a, . . . , 

a) Welches ist ibre EntfemuDg und wi6 grofii 
ist das Segment der Erde, über das sie können ge» 
sehen werden ? 

3) Wie genau läfst sich der Moment bestim- 
men^ in dem sie verschwinden? 

4) Wie überzeugt man sich von der Identität 
der Beobachtungen^ so dafs man sicher ist, dals 
der Beobachter in j4^ die nämliche Sternschnuppe 
beobachtet hat, die der Beobachter in ß. um die 
nämliche Zeit beobachte^^« 

. s. 

In Hinsicht ihrer An«ahl gaben mir unsere 
Journale folgende Resultate: 

Am Uten Sept. wurden beobachtet: 

. ' Auf Clausberg innerhalb a St. 9- Sternsch« . 
Av£ Ellershausen — — 11 — 
Belegter Himmel nöthigte die Beobachtungen 
zu schliefsen. 

iSten Sept« in Clausberg in z^ St. 6 Stemsch. 
in Ellershausen — » — 8 — 
Dunstiger Himmel« 

6ten Oct. in Clausberg in a St. 11 Ste(msch. 
in Ellershausen --^ ''-^ iZ —— 
Belegter Himmel fiir den übrigen Theil der 
Nacht. 

gten Oot. in Clausberg in 3 St. 14 Sternsoh. 
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Um halbz^olf belegte sicfai der Himmel auF 
eine halbe Stunde. Der Gehiilfe verlohr 
die Geduld und eilte nach Gö'aingen. Die 
Beobacht« mulsten geschlossen werden. 

Auf dem Seeseberge wurden sie bis 
Morgens 4 Ubr a4 Min. fortgesetzt und 
' dai Journal enthielt 64 beobachtete Stern- 
schnuppen. ^ 

i4ten Oct. von des Abenfls 9 Uhr 9 Min. bis 
des Morgens 6 Uhr 55 Sternenzelt wurden auf 
Clausberg 33 und auf dem Seeseberge laS 
Sternschnuppen beobachtet. ^) 

4ten Nov. von Abends«6 Uhr 53 Min. bis Mor- 
gens. 5, Uhr 55 M. — 

in Clausberg — QZi 
vaiAdM^äemSceseberg "— 49» 
'C Dieses war die letzte Nacht in der wir beob- 
"^ achteten; belegter Himmel in den folgenden Näch- 
ten^ die empfindlichen Nachtfröste und die schnei- 



^) Die Ursache der grolsen Differenz in der Anzahl der beob- 
achteten Sternschnuppen, lag nicht an den Sternschnup- 
pen , sondern -an den Beobachtern. — Der Gehülfe in 
Clausberg, der keine sehr feste Gesundheit hatte, konnte 
die Kälte und das Nachtwachen nicht ertragen, und ob- 
achon er gegen Mitternacht den Beobachter verlieüs, so 
liatte er sich doch eine Krankheit auf mehrere Wochen 
zugezogen. Dieser mulste nun sein Journal allein fuhren, ' 
•V und während er dieses schrieb > und die Sternschnuppen . 
in den Sternkarten verzeichnete, so erschienen oft meh- 
rere, welche weder beobachtet noch aufgezeichnet wer- 
den konnten. 



dende Luft auf den hochliegendea Beobacbtnngs« 
punkten nötbigte uns, diese Beobachtungen in 
einem Zeitpunkte zu scblielsen, wo sie anfingen 
am interessantesten zu werden. 

Man kann also im Durcbscbnitt auf jede 
Stunde 8 Sternschnuppen rechnen. 

6. 

Zur Beantwortung der zweiten Frage dient 
folgende Tabelle. Sie enthält in der ersten Co« 
lumne die Nummer, unter der die Sternschnuppe 
in unseren Journalen angeführt ist. In der zwei- 
ten : ihre Entfernung von der Erde. In der drit- 
ten: den Durchmesser des Segments, in dem sie 
über dem Horizonte war. Und in der vierten: 
den Durchmesser des Segments, in dem die Stern« 
schnuppe nicht über 80® Parallaxe hatte. Ich 
nahm nämlich an, dafs, wenn man das Zenith 
beobachtet, der Beobachter ein Segment des Him- 
mels , von ungefähr 3o^, b^errscht, ohne dafs 
er geoöthigt ist, den Kopf zu bewegen^ Die 
Grofsen gehen gewöhnlich lange und langsam ge« 
Dug, um noch bequem die Augenaxe nach ihnen 
richten zu können, gesetzt auch, dafs sie sehr ge- 
gen den Rand dieses Segments fielen. -— 

Dafs übrigens die GrÖfse dieses Segments 
9ehr subjektiv ist, da hiebey der innr« und der 
äufsere Bau des Auges eines jeden sehr mit in Rech* 
nung kommt , bedarf wohl keiner Erinnerung« 







Entfernung von 
der £rae. 


180^ Parallaxe. 


8oc> Parallax^. 




IV. 


34 geo^jr. M. 


.476geogr.M. 


58 gdogr, M» 




VII. 


10,8 


ayo , 


18 




VIII. 


8,6 


240 


i5 




IX. 


i3 


»97 


22 




X. 


z» 


385 


37 




XI. 


16,5 


334 


a8 




XII. 


12,91 


296 


aa 




xm. 


16,8 


356 


29 




XIV. 


6,93 


216 


la' 


. 


XV. 


ai 


38o 


36 




XVI. 


9'5 


240 


16 




XVII. 


10,8 


ayo 


»9 




XVllI. 


ao,4 


368 


35 


[ 


XIX. 


a3 


390 


40 


1' 


XX. 

XXI. 


10^2 


265 


18 


^ 


1 1,5 


273 


ao 




XXII. 


17 


339 
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Ehe ich die heyden letzten Fragen beantwor- 
ten kann, ists nothwendig, vorher die Beobach- 
tungsmethode bey Längenbestioimungen dun 
Sternschnuppen zu erzählen. 

Es wird hiebey ein Passageinstrument« eii 
Pendeluhr, eine Tertienuhr und ein halbes Da 
zend Hinunelskarten vorausgesetzt. — Ich wej 



swat, Yfie sdten jetzt noch Mittagsfemrofare in 
Deutschland sind und mit Welcher Sorgfalt sie ve- 
rificieirt: w^den müssen« Aber was kann die 
Methode dafür, dafs auf einer Sternwarte gerade 
das unentbehrlichste Instrument fehlt? Ueberdem 
mag es ein ganz eigenes Problem seyn , die Zeit« 
unterschiede zwischen A und B genau zu finden, 
ohne dals man weder in A noch in B seine Zeit 
cmiau ^u wissen braucht« 

Die Wiederholung des Verificierens hatwe« 
nig Schwierigkeiten f wenn man, wie auf den 
Sternwarten zu Palermo^ Paris, Tquluse und Go'- 
iba, eine halbe Meile davon am Horizonte ein 
Signal für den mittelsten Faden des Fernrohrs 
hat. *) 

Ist die Nacht heiter und ohne Mondlicht, so 
macht der Beobachter die nöthigen Vorbereitun- 
gen. Er legt Sternkarten und Journale zurecht, 



*) Die Strahlenbrechung in horizontaler Richtung, die» so 
viel ich weils, von Sylvabelle auf der Marseiller Stern- 
warte zuerst entdeckt worden ist, richtet sich nach dem. 
Stande der Sonne und verrückt des Morgens die Gegen- 
stände nach Osten und des Nachmittags nach Westen. 
(An der Nordseite ist es umgekehrt.) Sie lälst sich ein für 
allemal bestimmen, und die Ungleichheiten, die von der 
verschiedenen Höhe der Sonne und dem verschiedenen 
Zustand der Atmosphäre herrühren , sind wohl zu unben 
trächtlich, als dals sie eine falsche Meridianlage des Pas- 
aageinstruments veranlassen sollten. Hat die Mittagspyra- 
miede eine Argandsche Lampe , so geschieht das Verificie- 
ren des Nachts , und man ist dann den Täuschungen der 
Strahlenbrechung in horizontaler Richtung nicht aus- 
gesetzt, iiü ■ * 

B 



berichtigt dön Gang seiner Ulli* am Passageinstru- 
ment i bemerkt den Stand der l!ertienuhr, legi, 
sich' zur Beobachtung des Zeniths auf einen astro- 
nomischen Stuhl, wie der zu Seeberg am grolsen 
Passageinstrumenti und wartet bis Sternschnuppe» 
erscheinen* 

In dem Augenblicke nun, in dem eineGroIse 
verschwindet, deren günstige Lage eine scharfe 
Beobachtung zuläfst^ drückt der Beobachter seiüa 
Tertienuhr an und diktirt seinem GehUlfen die 
Grofse, die Farbe, die Schnelligkeit, den durch- 
laufenen Bogen, die Richtung der beobachteten 
Sternschnuppe und die Güte der Beobachtung. 

Dann geht er zum Pendel , läfst die Ter- 
tienuhr mit dem nächsten Pendelschlage los, und 
der Gehülfe notirt die Sekunde des Pendels und 
den Stand der Tertienuhr im Journal, indefsder« 
Beobachter in den Sternkarten den Verschwin* 
dungspunkt und die Richtung der Bahn zeichnet. 

Dieses kann mit einer auCierordentlichen 
Schärfe geschehen » wenn die Sternschnuppe in • 
einer sternreichen Gegend des Himmels ver- 
schwand und der Beobachter Uebung mit einer 
sehr vollkommenen topographischen Kenntniis der 
Sterne verbindet. 

Nun geht der Beobachter wieder mit derTer- 
tlenuhr zum astronomischen Stuhle zur folgenden . 
Beobachtung, und der Gehülfe nimmt nach jeder 
gut geluDgenen Beobachtuug einen Durchgang am 



If ittagsferntobr ^ Wi deiner Zeit am Pendel bis aitf 
lie kleinsten "Zeittheile sicher 9U seyn« 

Die, wekb^^chon ofic mitTertienidirea beöl^ 
^«t habeni werden es natürlich finden, dals maä: 
knftngs die .Tegptienuhr falsch aqdrfickt, weil man- 
[as Erscheinen der Stemschkuippe nicht jnit yölli* 
;er Ruhe beobachtet. 

Ab^ dieser Fehler ^ibt sich sehr bald , und 
üese Beobachtungen sind bey weitem sa schwierig 
icht» wie die beym Schallmessen, da die Auf«, 
nerksamkeit, nicht wie bey diesen, fcwisdienAn« 
irücken un.d Nachlassen getheilt ist. *— 

Da die Tertienuhr nur 3o bis 4<» Sek. m ge^ 
ken braucht und die Pendeluhr nach, jeder Beob-«. 
ditung am Miltsgsfemrahr beriditigt wii:d, so hat 
1er Beobachter den Vortheil, dals er sich tue lange 
nf den Gang ein^ seiner Uhren ku yerlassed 
kraucht. 

Das Passageinstrument ist aber bey diesen i 
Beobachtungen unentbehrlidi, weil die ganze Gütati 
[er Beobachtung von der Genauigkeit abhängt, 
Dit der der Beobachter seine Zeit weifs. — - Co* 
espondirende Sonnenhöhen oder corespondiren- 
ie Sonnendistanzen erfordern nicht allein doppelt 
o viele Beobachtungen # sondern auch so voll» 
UMönmne Pendeluhren, als auf wenig Sternwar^ 
;en sind. ^ 

Hat der Beobachter aber ein Mittagsfemrolir^ ' 
;o ht eine Auchsche Zehnthalerubr übeiiSüssig ge^'i 
lau« "^ Diese i^t ihm dann nur Sekundenzahler ^ 

B a 



Fiir einige Miiaumn, da er sein Zbitäiaafs^ (dieRo^ 
tation der Erde,) immer unmittelbM* - am Himmel 
aUieTst^ so me der Zeiger ^ -— (d^r mittelste Fa- 
den ^ im Femrohr,) über die gotdenen TheilangSM* 
punkte an d^t blauen Zieferblattscheibe des Him^- 
mels wegrückt. -*-. ; Die grofse Weltuhr geht ihren- 
leisen Gang immer ohne Irrthum und Wandel fort| 
und alle die Anomalien, die von der Veränderung 
der Temperatur herrühren, haben auf sie keinen 
Einflufs. 

. Zudem ists noch ha^g der Fall, dafs wenil 
der Himmel isu cörespondirenden Sonnenhöbeii 
günstig ist, er es nicht zu Sternschnuppenbeob- . 
achtungen ist, und »q umgekehrt, da der Winter 
und Sommer unter den Tageszeiten so sehr von 
einander verschieden sind. - — Wir hätten an ded 
Tagen, an welchen wir des Abends Sternschnup« 
pen beobachteten, kein einziges Paar corespondi« 
rende Höh^ erhalten, weil immer sich der Hirn« 
mel erst gegen Abend aufheiterte. 

.- . 8. i 

Die Beobachtungen durch Tertienuhren ge- 
ben eine Schärfe , welche , wie man an den Schalt- 
beobachtungen sieht« beynah über alle Vorstel« 
lung geht. So fand Lichtenberg einmal die Ex- 
plosion von zwei Kanonenschlägen bis auf zwei- 
Tertien iibereinstitninend. " Herr Hofrath Meyer 
fand in 6 Beobachtungen beym Schallmessen, dals' 
sie alle zwischen 3", 5"' und 3", 9 ". HerrMajor 
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dfüller^üd^nm-gtenSept, x 79:1.^. auf tfiner Stan^ 
linie von 8^2233 par. Fufs die Qesd^windigkeit dal 
$ehaU$ an. eiotr you Ahrens ifStHannoi^er verfer« 
ti^n. Tertienuhr 7 Sek. 54 Tert. Von den übrif^ 
gen Beobachtungen widi keine 6 Tett von dieseia 
BestiipmiKig. abf - Ein Mittel au», allen ^ab 7 Sek^ 
54,^5. Ten, (Goih. MagäMÜt FIII B. 1 Su 
Seite 170). . :j 

Wepn man nun annimmt, dafs man bey der 
Beobachtung einen Fehler von x5 Tert. beginge, 
und man bestimmte zugleich seine Zeit am Mit« 
liagsfernrohr lim i5 Tert. falsch, ^o würde dieses 
finen Fehler von einer halben Sek« machen. Wenn 

man diese i5 "^ als das Maximum .der Genauigkeit 

■ ■_■■■■-'? . # • . ^ -tu 

ünsehen will, so können zwei Beobachtungen eine 

Sek. von einainaer abweichen , ohne dafs man we«>; 

öAt dei) Beoßachtern> noch den Instrumenten eir 

nen Vorwurt machen kann. 

.. . 'Dais dfesfi Beobachtungen Uebung und Sor^ 
fisdt yorausseMPiit das haben siemit sehr viel« 
andern delikaten Beobachtungen« geraein , und e& 
ist wohl leichter in einer ganzen^-Nacht ein PaaB- 
Qutaend^'StenlscliBiipipen bis auf ein Paar Zehn- 
f!£i^ite kner Sekunde genau zubeöBiachten, wie am 
Mittagsferilrohe innerhalb ij- Min. pit einer ftol- 
^en'ScUßrfe 36 Beobachtungen hintereinander zu 
S94bchen. -r- ' iÜnd d^h m^^en Uebung und 
Sorgfah dieses möglich, wie Herr von ZöcA solches 
oeweiisty wenp Jir ^gerade Aufsteigungen 4es Jupi- 
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10» und seiner vkr Trabanten nimmt 04. T. IS. 
lU. Sup. B. Seite 174.) 

Aueh sind diese Bestimmungen bey weitem' 
nicht so schwer , ^Is das Schießen im Flöge , und 
es ist gewÜs ungleich leichter eine Stemschnup^' 
die plötzlich erscheint« unter den Sternen zu fixi» 
venund im Verschwindungsmoment die Uhr 6nzuw 
brücken, wie eine Rohrschnepfe # die^plötzlicij' 
aufgeht^ in ihrem Zikzakfluge zu schiefsen. Und 
doch machen Uebung, Gewandheit und Behang, 
fichkeit dieses mögtich; der Weidmann falst sie 
während ihres Zikzakfluges scharf aufs Kpriit 
druckt im rechten . Moment an den DrUckeTf 
schiefst und trift. — Warum seihen nun nidht 
ahnliche Mittel ähnliche Wirkungen herTorbringen; 
und warum sollten Uebung, Anstrengung und Ber 
harrlichkeit in der Astronomie nidit eben so viel 
' wirken , als in der Jägerey ? Der gesunde MensicE 
^ ist sehr perfektibeL Das bewiels Idonet, der Ver« 
fasser des beriäimten Werks über die Weidenrau-^ 
pe# als er in seinem vierzigsten Jahre nodi' aii£ 
dem Seile tanzen lernte* ■— *) - 1 •! ; 

*) Diese Anekdote i6( in mehr als einer/ Hinsicht jvi^tig^ 
Lionel behauptete : Der Mensch könne ajlet was er nvu: 
.wolle. Als er die Weidenraupe änatoinirte,' so woUtei 
kein Zeichner die feinen anatomischen "lE^äparatQ Mldlk 
uen. Lionet lernte das Zeichnen und zeichnete sin sejk 
ber. Als die Zeichnungen vollendet waren, schickte er ai« 
An die berühmtesten^^upfemvcher vtk England » Moikm^ 
VLnd Frmnkreith, Sie schickten sie ihm wieder zurück u|&d 
^Lionel lernte das Kupferstechen und stach sie selber, und, 
dieses mit meiner Feinheit 1 dab min sehr viele Platten erit 



s3 

Trost für die, Welche Sternschnuppea 
beobadbten, kann die Bemerkung seyn: dal$ ein 



versteht, wenn man sie mit dem Vergröfserungsglase be- 
trachtet. — Nun lernte er das Seiltanzen , um zu sehen» 
ob es wahr wäre, dafs der Mensch alles könne, was er 
wolle; uqd w^e m.an «agt, mit glücklichem Erfolge. 

Ich horte Klopstok diese Anekdote einmal mit sicht- 
barem Wohlgefallen erzählen. Eiq|[P'eute sich über dieBe^ 
har^chkeit von Lionet und sagte : „Wenn ich Ji« Mes* 
siade nicht geschrieben hatte, so würde ich mir einen 
Gegenstand aus der Naturlehre gewählt haben , und ich 
würde ihn eben so zu erschöpfen gesucht haben, als Lio» 
fiei,** -^ Lionels Werk ist selun, auf der GoUinier Bji» 
bliothekist ein Exemplar, Es ist nur ein Quartband davon 
heraus , Welcher die Anatomie der Raupe enthält. Der 
. ^sweite sollte die der Puppe enthalten und der dritte die 
d^s Schmetterlings. Lionel Ileus das Werk unvollendet. 

Klopstok erzählte bey dieser Gelegenheit eine zweite 
Anekdote von dem Italiener Aeerpi, die ^n wichtiger 
Bey trag zu den Begriffen von Perfektibilität ist, welche 
der gesunde Mensch durch Uebung erhalten kann. 

Dieser Acerui war auf einer Reise in Lappiand und 
'•cho£s einen der dortigen Vögel, um ihn auszustopfen. 
Er hatte ihn aber zu scharf gefalst, der Schrot hatte dex& 
Vogel zu aehr zerrissen und jzum Ausst«»pfen untaisglich. 
gemacht. - Ein LappUmder^ der ihn begleitete, sah diese» 
und versicherte»' er wolle einen mit einer Kugel durch 
den Kopf schiefsen. Die Büchse des Lappländers schofs 
ein sehr kleiiics Loth* etwa von der Gröfse einer Erbse. 
Er hielt Wort und traf. Die Kugel hatte, obschon sie 
«ehr klein war» doch mehr .am Kopf verletzt, als er ge« 
-glaubt hatte« Er ivarf den Vogel weg, lud «eine Büchse 
Au£i>neue und sagte zaAeervii „Er wolle jetzt einen vorne 
KQ der Kehle etw<9 streifen.^' Und der Lappländer hielt 
cum zweitenmal Wort. 

Unsere Sinne sind ungleich vollkommner und schärfer, 
fda es der Nervenschwache» der Stubenbewohner, der 
Stadter, der Hypochondriste und überhaupt jeder krän- 
Igelnde Meaach glaubt. D^ Wilde hön mit bloü^em Ohre 



a4 

sehr geübter Schützenloch ^e acht epsten Rohr- 
schnepfen fehlte und erst die neunte traf. --^ 

Dieses in Hinsicht der Genauigkeit j, deren 
diese Beobachtungen fähig sind. -— 

9- 

Bey der Identität zweier beobachteten Stern- 
schnuppen ist dieJFrage: Ob die beyden Beobach* 
ter in A und B die nämlichen Sternschnuppen ge^^ / 
sehen haben? 

Hiebey entscheidet am meisten die Zeit, wenn 
.'die Längen schon ungefähr bekannt sind, ferner 
ihre GrÖfse, ihre Farbe, ihr durchlaufener Bogen 
und vorzüglich ihr Neigungswinkel. Die stärk- 
sten Gründe für ihre Identität liegen in der Be- 
rechnung, und es ist £Eist nicht möglich« dsis.zwei 






«chärfer, als der Europäer jnit einem Hörrohr » lind ich 
kenne Menschen, die die Jupiterstrabanten besser 6iit 
blofsen Augen sehen * als andere mit Lorgnetten und Ta- 
schenperspektiven. — Von dem Büchsenmacher Noiten 
in ööttingert erzählte mir Lickteniwrg einmal, dals er ver- 
sichert habe : er könne die Kugel sehen , wenn sie aut 
der Büchse komme. Lichtenberg glaubte es, weil Nolte 
I. ein ganz vortreHliches Auge hatte, und weil 2(^ das 
Auge in der Direktionslinie der Kugel liege, wo also 
auf dem ganzen Wege der Kugel ihr ^Eindruck auf di« 
nämliche Stelle der Netzhaut kommt. Lichtenberg er- 
zählt von diesem NoUe im zweiten Bande seiner nachge- 
lassenen Schriften S. 389, dals er dreizehnmal nach ein^ 
ander auf 250 Schritte ins Schwarze geschossen , und dals 
immer beynah auf denselben Fleck und aus — freier 
Hand. Er liegt in der ^/banikirche hegra\)en , wo der 
grofse Tobias Meyer auch ruht. . , - 



.\ 
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vollständig b(EK>bachtetei Sternschnuppen , für iden- 
tisch können gehalten werden, wenn sie es nicht 
sind; auch auf den Fall, dafs die Längenunter« 
schiede und folglich die Zeit völlig unbekannt sind« 

Um sich hie von zu überzeugen, braucht man 
nur die Rechnung anzusehen, welche sich auf dies^ 
Beobachtungen anwenden läfst* 

Sind die Beobachtungen von einer Nacht ge- 
schlossen, und es werden zwei Journale von A und 
B in der Absicht mit einander verglichen» um die 
Meridiandifferenz daraus herzuleiten, so ist die 
Frage aufzulösen: Welche Sternschnuppen sind 
unter den aufgezeichneten corespondirend P WeÜs 
man dieses, so geben di# Zeitunterschiede dia 
Meridiandifferenz der beyden Orte. 

Da die grolsen Sternschnuppen eben nicht so 
sehr häufig sind, und da die MeridiandifEerenz jäei 
beyden Orte gröistentheils schon ungefähr bekannt 
ist, so ist dieses gewöhnlich nicht schwer« 

>Hat man die corespondirende herausgefim^ 
den« so berechnet man, um ganz sicher zu seynf 
und um die Genauigkeit der Beobachtung beu|4 
tbeilen zu können , ihre Entfernung von der Erde^ 
ihre Bahn und ihre Schnelligkeit, nach den Reg^ 
der spährischen Trigonometrie^ Denn di^ der 
Verschwindungspunkt der Stejrnschnuppe in den 
Sternkarten verzeichnet ist, so ist seine gerade 
Aufsteigung und seine Abweichung bel.amit , und 
durch Hülfe der Sternzeit findet man sein Azimuth 
und seine Höhe. 



Die Gröfse der Standlinie bestimmt man durch 
die, als beyläufig bekannt , vorausgesetzte Länge 
und Breite beyder Orte. 

Bey diesen Bestimmungen der Länge wird die 
Länge schon, «Is beyläufig bekannt, vorausgesetzt, 
nm die corespondirende aus den Journalen heraus- 
zufinden. 

Dieses ist eigentlich ein Zirkel, weil die Län- 
ge erst gesucht wird. Aberes werden wohlschwer<p 
lieh an zween Orten Längenbestimmungen durch 
Sternschnuppen gemacht, deren Längenunter- 
schied über 2 bis 3 Minuten ungewifs wäre ^ und 
ida die Grofsen eben nidit so sehr häufig sind, so 
ists nicht schwierig, gdie Corespondirende her- 
auszufinden. Wir hatten sehr oft Gelegenheit, 
'diese Bemerkung zu machen , da wir gewöhnlich 
in unseren Zeitangaben a bis 3 Minuten von ein- 
ander abwichen,'^) und die ungünstigen Umstände, 
nnter denen wir beobachten mußten , <erlaubten es 
uns ^uch nicht, die Journale mit der Genauigkeit 
a& führen, wie wir es wohl gewünscht hätten» ^^^ 
rlKenn in den Journalen ihre GröCie, ihr Licht,' 
\lae :Ge8chwindigkeit und ihr Sdiweif bemerkt ist^ 
Sö hat der Beobachteib schon Data genug, die ihn 

'*').Dtiefte8 kan» theils daher« dafs Wir unsere Zeit nachxwei 
.Tascbenubreii bestimmen mußten, deren Gang sehr irre- 
gulär war — theils, rreil es nothwendig ist, eher den Ver- 
. Bchwindungspunkt 2U fixiren und sich unter den herum- 
. etel^nden kleinen Sternen zn orientiren, ehe man nach 
der Uhr sieht. Uebrigens war uns unsere Zeit blos Ne- 
bensache« da vir nur phjrsUt ac eivÜUer beobachteten« 
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l>ey dem Anfsuchön'der corespöndirenden leiten 
können« 

r 

10. 

^ Uebrigens lälst sich auch die Länge durch 
Sternschnuppen finden« wenn alle Umstände un- 
gUnstig. sind und der Beobachter in A nicht weifs; 
6b der in B östlich oder westlich , ob er i Grad 
oder xo Grad von ihm beobachtet* 

Gesetzt sie hatten beyde in der Nacht vom 
isien August 6 vollständige Beobachtungen ge- 
macht, so läfst sich aus der bloCien Ansicht schon 
ungefähr schtiefsen^ .^reiche zusammen gehören 
werden. Aus diesen nimmt der Beobachter ein 
Paar, welches er fiir identisch hält« setzt ihre Zdtr 
unferschiede hypothetisch als die wahre Länge an, 
und berechnet darauf, in Verbindung mit der 
Breite , die Grölse der Standlinie und ihrei Nei- 
l^ung gegea 4^n Meridian. 

^ Ergibt sich ans der Rechnung, dafs bey bey- 
den Beobachtnngto d[ie nämliche Sternschnuppe 
tütxi Grunde liegt , * ^ hat er den wahren Längen« 
ionterschied , und er k^nn nun leicht aus allen^ 
ttbügen Joumalendie corespöndirenden herausfin-^ 
'den. — . Solhe aber unter den 12 Sternschnup-' 
fen nur ein ' einziges Paar corespondirende seyn, 
^ io sieht man leicht ein, dals wenn ei: sie der Reihe 
nach unter Rechnung nimmt , sie sich doch beym' 
36sten EzempeiiuideD mibften» ' ' 
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Es ist fafst völlig unmöglich, daft aus zwei 
verschiedeDen Sternschnuppen , die fälschlich füc 
die nämlichen waten gehalten worden , eine fal-» 
sehe Länge hergeleitet würde. Denniiiezu würde 
folgendes gehören: Sie müsten i. beyde ungefähr 
einerley GrÖfse , 2. einerley Bahn , 3. einerl^ 
Licht und 4* einerley Schnelligkeit haben. 5« mü- 
sten sie beyoah zu gleicher Zeit am Himmel seyn, 

6. müsten sie beyde mit oder ohne Schweif seyn, 

7. müsten sie ungefähr in eine Ebene liegen y die 
sie mit der Standlinie machen, und 8. müfste ge- 
rade nur aus einer emzi^en Beobachtung die Länge 
hergeleitet werden müssen. Eine solche Conspi- 
ration von Irrthümern ist ii^dem anarchischen Ge-^ 
meinwesen des Trugs und des Scheins nich^ 
denkbar. 

Um die Bestimmung der L&nge bis auf die 
kleinsten Zeittheilchen genau zU erhalten , sä ists^ 
nothwendig , dafs der Beobaphter nur aus solchen 
Beobachtungen das Mittel nioiipt, welchen er we«^ 
, g^ii ihrer günstigen Lage ein,e.vo|iBÜgliche Schärfoi 
zutraut — De^ dieses gröfstenthei]% vq^ derRick^ 
t,Kng der Bahi^ ^egen das Augeabhfingt^ Weil^dejc: 
Beobachter in A, der sie 3o^ durchlaufen sieht^ 
sie natiirlicb^ |;eAauer bestimmen kann, alsdecioi 
B, der^sie nur^$^ sieht, so.wird der Beobachtern^ 
aufser dem ^Endpujpkte auch opch den Anlangs«^ 
punkt und die Bahx^ b(S^chne|irf 
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Die BestimmuDg des Anfangspunkts hat viele 
Schwierigkeiten^ weil sie gewöhnlich mit schwachem 
Lichte anfangen und der Beobachter, für dessen 
Auge sie günstiger fallen « sie früher sieht als der 
Andere. 

Der Beobachter wird defswegen sorgfältig die 
Bahn in seinen Sternkarten zeichnen , und dieses 
kann bey denen, die einen stehenbleibenden 
Schweif haben^ mit einer sehr grofsen Genauigkeit 
geschehen« — Er nimmt dann vom Endpunkte 
aus gleich grofse Stücke auf der gezeichneten Bahn, 
und findet aus diesen durch eine Näherungsmetho- 
de die wahre Richtung der Bahn, indem er aus 
den gefundenen Resultaten das Verhältnifs der 
Stücke A undB zu einander herleitet und nach die- 
sem wieder neue Stiicke vom Endpunkte annimmt 
und aufs neue die wahre Bahn berechnet« 

Diese Berechnung ist um so nothwendiger^ 
da es möglich ist, dafs der in A den Anfj^ngspunkt 
der Sternschnuppe sieht, d^r in B aber blos den 
Endpunkt , und jener , wegen stärkerer Parallaxe, 
nicht,, upd so umgekehrt« 

l)ie Möglichkeit hievon beweisen diejenigen, 
ideren Bahneii wir berechnet haben , und bej de- 
nen die Sternschnuppe um mehrere Meilen stieg 
odeir herabsank« 
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Man^aieht dieses ans folgender Tafel 
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Entfern uAg de» 
Anfangspunkts 
von der Erde. 


Entfemwng dei 

Endpunkts von 

d^r Erde. 


xn 


5i g.M, 


ia,9g.M. 


xvu 

XX 

XXII 


4,9 


IQ,« 


i6 


IO,2K 


17 ii>5. 1 



Das Nähere über die Berechnung der Stern- 
schnuppen hat mein Freund Brandes auf einigen 
Blättern entworfen , welche tiefer unten folgen. — * 
Sie enthalten die Berechnung für den Endpunkt 
und für die Bahn mit Beyspielen belegt. Dann 
folgt die Berechnung für solche Orte, deren Ent- 
fernung es erfodert> dafs man die Kugelgestalt der 
Erde mit in Rechnung nimmt. 



Dann folgt noch eine Tafel für den Fehler 
iron 1° in der Höhe und des Azimuths bey der 
jBeobaclitung und der Einflufs^ den er in jeder 
Höhe auf die Rechnung hat» 

Den Beschlufs macht eine Tafel über die 
Gröfse des Erdsegments , über das man die Stecn- 
schnuppe von i bis 100 Meilen Entfernung von 
der Erde sehen kann« — Die erste Golumne 
enthält diese Bestimmung für 180^ Parallaxe, die 
zweite für 80^, weil ein Auge ungefähr ein Seg« 
ment des Himmels von 80^ übersieht, ohne dafs 
der Beobachter den Kopf zu yerfirendep braucht. — 
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Ein Umstand ^ der die Brauchbarkeit dieser 
Bestiminungen in etwas zu vermindern scheint, ist 
der, dafs die aufserordentlicfa Entfernten vielleicht 
eben nicht häufig sind , und dafs bey den Nahen 
der Durchmesser des Segments, wo sie 80^ Pa- 
rallaxe haben , eben nicht sehr grofs ist« 

Wollten demnach zween sehr entfernte Beob- 
achter ihreLängenuQterschiede durch Sternschnup- 
pen bestimmen, so würden sie vorher ausmachen, 
dafs der Eine das Zenith des Anderen beobach- 
tete j und so würde mit Nxo* IV» die in Göttingen 
beynah durchs Zenith ging, doch schon Peters-^ 
bürg und Madrit — Coppenhagen und Constan-^ 
tinopel zu bestimmen gewesen seyn, vorausgesetzt, 
dafs eine Strecke von 4^0 Meflen frey von Wol- 
ken und Dünsten sey. 

Aber auf diese Weise ist es doch immer sehr 
leicht, zwei Orte miteinander in Verbindung zu 
setzen 9 die nicht über 200 Meilen von einander 
entfernt sind, wenn man auch nur Sternschnup- 
pen wie VII, vm, XU, xrv, xvi, xvii, xx 

und XXi hätte, und dann fallen diese noch nicht 
tief gegen den Horizonte 

Und sollte man nicht hoffen dürfen # dafs die 
Sternschnuppen einmal eine glückliche Periode 
erlebten 4 in der sie fleifsig und an mehrern Orten 
zugleich beobachtet würden? Und wäre dieses, 
danp konnte es nicht schwer hialten ^ zween Ortä 
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miteinander in Verbindung zu setzen; gesetzt 
auch» dals sie keine unmittelbar corespondirende 
Beobachtung miteinander hätten, so hätten sie 
doch wohl gewifs welche mit einem dritten , vier- 
ten oder fünften Mittelorte. 

Eine TabeUe von den Orten , wo einige von 
uns beobachtete Sternschnuppen im Zenith stan- 
den^ steht hier vielleicht nicht am unrechten^ Orte^ 
sie kann ^ in Verbindung mit d^em Vorhergehen- 
den , zu sehr interessanten Resultaten fuhren. 
IV War imZenith bey Göttingen, 

VII ~ — bey Bamberg* 

VIII — • ^— bey Eisenach, 

IX — — westl. von Göningen: 

X — — - in Eisenach. 

XI — — ein wenig westl. v. Gotha. 
XIII — • . — bey Schmalkalden. ' 
XV *— — zwisqh. ÄoAe/»/oÄ u» DZm.' 
XVni — — %\i Hanau. 

XIX — — bey Mastricht. 

XX; — — bey Detmold. 

XXI — *— zwisch. Tf^envi. Preshurg. 

XXn — — bey Göttingen. 

Zu der vorletzten hätte vielleicht ßeauchamp 
in Klein'- Asien die corespondirende Beobachtung 
machen können« 

i3. 

Es können Sternschnuppen in e^ine solche 
stemleere Gegend des Himmels fallen, dafs es un- 
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lögUch ist) sie unter den Sternen «u orientiren. 
»?ie £• B« im Camelopard.) Und dcM^ kann ei 
ir den Beobachter oft von Wichtigkeit teyn , ge^ 
ide diese zu bestimmen. — * £r wird demnach 
'ohlthun, sich ein einfaches Scheibeninstrumenti' 

• 

essen beyden Lineale Äzimutb und Höhe geb^^a^' 
VT Hand su stellen. «^ Das Gante kann von 
[oU seyn und bedarf keiner Theilung, da dieOeiS* 
ung des HöhenliDeals und das Azimuth des Unte« 
m durch Sehnen gemessen werden. -^ Wir be^ 
ienten uns eines ähnlichen Instruments, als wir 
n Anfange unserer Beobachtungen* den Abstand 
es Verschwindungspunkts von zween Sternen 
lafsen^ und wir fanden» dals die Fehler, die ein 
^Iches Instrument macht, unbedeutend sind, wifenn 
lan sie mit den anderen Fehlern vergleicht, wel- 
[levon diesenBeitimmungen nicht zu trennen sind» 

«4. 

»Ob von den Stemsehnuppen noch einmal 
twas für die Länge zur See zu hoffen ist?« Dieses 
roU nicht, denn gesetzt auch, dals die Grolsen *) 



*) Wie z. B. Nro« 4. Die eine Entfernung von der Erde 
von 30 bit 40 d. Meilen einen Durchmeaer von 100 Fufii 
und eine Geschwindigkeit von 6 Meilen in einer Sek. ha* 
ben. £ft lieCse sich denken » dafii diese vielleicht die Co- 
xneten der Erde wären » oder noch ung«bilclei;e Materie» 
oder Rudere von einem catastrophirten Planeten, der Wei- 
land cwischen demMars und dem Jupiter gestanden härte, 
und der gerade seinen jüngsten Tag erlebte, als diese nahe 
in Conjuncüon und er in Opposition mit der Sonne war. 

c 
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Losmiseh und nicfat tellvriscb wären , so würden 
loch ihre fitfbn^n »o irregulär, die BestimmuDgen' 
er Zieit ihrer Wiederkunft und ihrer 'Identität so 
diwierig « und die Stiihrungen, -^ie «ie erlitten^ 
6 mannig&ltig seyn^ - dals es unmögBeb wäre j sie 
.em Kalkül icu'untaiwerfen. - - 
w - Vielleieht HMst -sieh noch- mehr cvon ihnen fiir. 
ie Besti0imtt|ig«'der iAbpIettüng der Erde erw^r»' 
^ .-• ' ^ ■ . .■ ■' 

■*»• . '■ -."»■■ ./I ■■-' , .■...#,, , : . ; X 

'''(ohne diesei ließe 'ei nth' nicht- ^t eM'iten, woher ef 
: «homme^ 4f^ 0^*^*' luuere £i^desQ reiijQblich mit dicsfla' 
Ruinen dotirt sey.) Ich leugne ea nicht^ dsJa ich im Aui- 
"* 'fange unserer BeöDaclitunoen mir die Sache so ungefähr 
:i vorttellce. i*f .-Alt. «her die fiahnen vom ein Paar Sceri»- 
^,. fchnuppen bprephiiex Tnirden« so entschied die Rechnung, 
von einer Quartseite über ein halbes Dutzend der schön- 
'*' 'iien Hyi*6ih^ett. Nuf eine zur Probe: »8\e shnd cösMiscIl 
.^.-fffpd^eheu.insehi JUngen EJipseBum d(»iJ^irder Wir se-. 
hen sie nur, wenn sie aus 'ihrer Erdferne 2ur Erdnähe su- 
rückkehren, indem sie obei^ die Kugel unserer Atmosphäre 
durclischueiden und sich dbmit einem Stoße X verbinden^ 
inii dem sie Licht en|nickeln. Ihr Schweif, ^en sie oft 
auf ihrer Bann mnter sich lassen, ist eine Fortsetzung der 
-iiibiitentifVi^keltä^^i' Avt dor<;h die iiugel miserer Atmoi^ 
=^ pbire eingeleitet äff urde. r* Iv^ V^yp^^Yiscben der-KjOr 
gel und dem SchweiFe ist der Prozefs noch im Werden, 
aber noch nicht vollendet. — .Jbre ^oliie Schwungkr«& 
•ichert sie vor der Attraktionskraft der Erde u. s. w. Ak 
*'• aber die Beobachtung gemadht wurde» dals sie in die Hö* 
' he stiegen wie eine Rakete, nnd daü dieser Kometen ia 
einer Nacht ein halbes tausend könne beobachtet wer- 
den, so war die ganze echöne Hypothese zerstört. Beoh< 
Achtungen smd grö&tentbeiis schwieriger zu machen > alt 
Hypothesen, aber sie geben auch immer mehr reelle. Aus« 
- beute als diese, wenn nämlich die Hypothesen nicht von 
Leuten gemacht werden, wie Newton ^ LavoUier und 
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ftn; Da dvBie einen so gvcfaen Eiofluft Mif die 
•ängenbioMiinfufageti hatv^ wel<:be auf Motidlft>e- 
ieekuiigeii' beruhen tind (He litlngenbestimmtm^ea 
circh Steniärtiiippen Kietbn rölüg uaabliääigf^ 
tndV so käiiir(«i*n amgekehit> -wenn die Länge 
orch dii^e geaiM bekannt istv^ns der Mondsbe« 
eekung^die Abplattung heilelt^. Es kdmmt 
ann' ocit^ Asavif -an^ da& «bian genaue Be6badi« 
mgen vom solchen Monddiedeckungen eriiält, bey 
enen die Abplattung der Erde-einen grofsea Ebt«- 
uls auf die Bestimmung der Länge hat. 

Auch dürfte-: sich sehr bald über den bis jetzt 
och bis auf einige Sekunden zweifelhaften Längen« 
ntejrschied' von Greenwich und Paris ^) 'durch 

Li 2 



'*') - Nach dlemClironometdr YomOfaCeii von Brühl 9^19^^5594 
;. JSftLch Meckitin mit Serons Ckronovietei - 9; 1^,65. 
Nach Gen«f«lilo)r« Messung - - - 9*i8j855« 
. Niudi i^ Iftondabed^k« berechnet ron Sürg^ 9^21. 
. <B«rl. A. J. B. 1799. ^. 1 15.) 

Man war' schon ian^ über dieieii Langenunterschied« 
.^ der sogar' eine langid Zeitsu 9', 16" angenommen wurden 
. !'swet£elhaft, und man hofite, daCi eine Messung, wie die 
' Tom General Abyi an der zwo- Nationen und awo Akade- 
: mien der Wissenschaften Antheii' nahmen, endlich hier- 
..^iiber entscheiden wurd«. •— - Aber selbst diese Messung^ 
. bey der zwo Standliiiien: bis auf 4^ Zoll stimmten, nach* 
dem sie durch ^ Dreye<^e über eine Strecke von 60 eng* 
lischen Meilen, waren verbunden worden, und bey der 
man einen Ramsdenschen Geotheodoiiten gebraucht hatte, 
der~in den drey'W. «Ines Dreyeck« noch keine 3 Sek. Feh- 
ler «machte, — - aber selbst diese entschied nichts, denn 
aie war nicht fehierfrey , wie solches Graf von Bruhi in 
einer Abhandlung in A. J. B. für -1799. gezeigt hat, und 
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Stenuchnuppen entacheidcn lassen- D^on wenn in 
zehn hejtem Nächten die Pendel youä Greenwich 
und Paris fiin£EigmaI mit einander yergUdien iirüiw 
den 9^ so müfst^ sich, der Fehler der^MmcUsndiffe« 
renas in solche enge. Grenzen lasatP uei n s cMi efseii^ 
da& vidleicht nur «twas su wünschen, aber nichtl 
mehr zu hofFea übrig bliebe. -— . Die Schärfe un^^ 
serer Sinne hat< ihre -Grenze und wir j&ahen keine 
Vergröfiierangsgläser fiir die Zeit $^ wie wir sie für 
den Raum haben. -— 



/v 






Ick schliefse diese Blätter mit derBemerkung, 
dais es auffallend ist, dals da die Sternschnuppen 



.f§ IreriBcheii in der Angabe «der IMIeridiandilJ^rens as^]» 
}Cchen diesen beyden beifühmten ^terniwuctto kiocH bis auf 
dieie Stunde sehr merkliche Abweicfaökigfni. <^ 

•Sollten, fo- aehiie&t Giaf BrüAi seklö Abhandlung» 
•ollten diese Irrtbümer nicht .vielleicht von det Veränder- 
lichkeit der Erdstrahleabrechung herrühren?: und hat es 
mit dieser Vermuthung seine Bewandnils , führt siotnicht 
ftu der Besorgnils « da& gleichartige Measungen ähnltdien 
Unrichtigkeiten, ausgeAetst bleiben ?«. Und diese Strahlen- 
brechung ist, wie Hr. von Zach in der Note hinxufugi; 
noch nichts weniger, als genau bestimmt. Bouguer setft 
eie auf ^ des zwischen zween . Ge'genständen liegenden 
Terestrischen Bogens oder ihres Winkels im Erdmittel- 
punkt. Boscowich f, Maskelyne ^, Lambert^ und 
General Koy 7.ii\^x durch Beobachtungen, wie sehr sich 
<lieser Winkel bey dem verschiedenen Luitcustande veran- 
dere, und zeigt, daü er von \ bis auf ^ hin und her 
schwanke. Von hieraus ist die Aussicht auf die Genauig- 
keit unserer Gradmessusgcn eben nicht die tröftlichste. * 



so allgemein' bekannt sind und sich so nel von ih^ 
Den für die geogn Längenbestimmung hoffen lälst» 
daß nun dehiezu nicht früher angewandt hat. 

Die Ursache ist wohl diese: Man fing nie an/ 
diese Phänomene zu beobachten « theils weil man 
sich vielleicht zu wenig Ausbeute von diesen Beob« 
Ächtungen versprach , lind theils , weil man keine 
Möglichkeit sah, dafs man corespondirende be« 
käme, weil man sie für sehr selten und sehr nahe 
hielt ; und es gehörten auch einige günstige Um« 
stände" zu den Beobachtungen dieser Phänomene^* 
die durch ein ganz sonderbares Vorurtheil in einen 
eigenen theosophischen Miskredit gekommen wa« 
ren. So ging es dann den Sternschnuppen wie so 
vielem andern; man war ungewils über ihre Ai^ 
zahl> ihre Entfernung und die Möglichkeit co* 
respondirender Beobachtungen # und blieb in die^ 
ser UngewÜsheit, weil nie ein Anfang mit dem 
Anfange gemacht wurde* 

9 

I 

Gleiche Liebe zur Natur« ein gleich scharfes 
Auge in die Feme und eine feste Gesundheit ver- 
banden uns und machten es uns möglich , etwas 
Weniges für dieses grolse dunkle Capitel der Nt- 
turlehre thun zu können. — » 
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Methode ß der wir um zur Berechnung der Höhe 
der Stermchnuppen bedienten. 

Yon ff: Brandes. ; 

L/a aus der Beobachtung der scheinbare Ort der 
Sternschnuppe unter den Sternen für bejde Beoh- 
achtungspunkte bekannt war ; so erhielt man den« 
selben aus den Sternkarten unmittelbar durch Rec- 
tascension und Declination ausgedruckt, woraus 
sich mit Hülfe der Sternzeit die scheinbare Höhe 
der Sternschnuppe über dem Horizont nebst ihrem 
[Azimuth für beyde Standpunkte berechnen liefs. 
Es sej nämlich Fig. L A der Punkt des A,eq.> der 
2ur Zeit , da die Sternschnuppe erschiea, im Me- 
ridian stand; so findet man AF oder den Winkel 
APF, indem man die bekannten Rectascensionen 
ider Punkte A und D (wenn D der Ort der Stern- 
schnuppe ist) von einander abzieht. Hiedurch ist 
also im sphärischen Dreieck ZPD der Winkel P 
liebst den einschlielsenden Seiten ZP = der Ae- 
quators Höhe des Orts nnd B = 90^ —» declin« 
der Sternschn« bekannte woraus man durch die 
Regeln der sphärischen Trigonometrie die dritte 
Seite ZD , und daraus die Höhe über dem Hori- 
zonte DG = 90^. — ZD nebst dem AzimuthPZD 
oder AZD = iSo^ — PZD findet. 

Weil nun die Lage der Staudlinie gegen den 
Meridian bekannt ist, so erhält man durch das 
Azimuth den horizontalen Winkel, um welchen 
die Vertikalebne durch die Sternschnuppe, und je» 
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der Beoba^chtangspunkt von der Vertikalebne 
durch die Srandlinie abweicht« Es sey nämlich 
Fig. 2. AB dieStdndlinie AF, BD beyder Beobach- 
ter Meridiane, C die Sternschnuppe,. CG einje 
Vertikale, welche die Horizontalebne durch dije 
Standliuie in G trift; 90 ist fiir den Beobachtungs- 
punkt A, FAG das Azimuth, GAG die Höhe der 
Sternschnuppe. D*?r Winkel FAB ist aus einer 
geometr. Messung der Standlinie bekannt, folglich 
GAß=FAB + Azimuth; GBA = DBA + Azim. 
Aus diesen Datis kann man nun alles übrige 
in den körperlichen Dreiecken, deren Spitzen 
(das h<^ilst die Mittelpunkte der Kugel j wenn man 
es auf sphärische Dreiecke bringt) in A und B lie« 
gen, herleiten. Es sind nämlich bekannt: die 
Seitenflächen ABG und GBO nebst dem Neigungs- 
winkel dieser Ebnen, der ein rechter ist, weil 
jene horizontal, diese vertikal ist. Man findet 
also die dritte Seitenfläche GBA und den Neigungs«» 
Winkel der Ebne BAC gegen den Horizont. Eben 
SO findet man in dem an A entstehenden kurperli- 
dien Dreiecke den Winkel GAB und dßn Nei- 
gungswinkel der Ebne GAB gegen den Horizont. 
Dieser Neigungswinkel wird also aus beydenBeob« 
achtnngen aus jeder für sich gefunden, unabhängig 
Ton der andern Beobachtung und dient daher zur 
Prüfling, ob die Beobachtungen, die man als co- 
respondirend ansah, wirklich einerley Sternschnup- 
pe betrafen: denn es läfst sich nicht erwarten, dafs 
SU einerley Zeit zwei Sternschnuppen genau in 



darselben imth dieStandUnie gelegten Ebene Ter- 
tchwindan toUten. 

Endlich sind nun in dem ebnen Dreiecke 
ABS die S^ite AB = der Länge der Standlinie 
liebst beyden anliegenden Winkeln bekannt," wor* 
aus man die Entfernung der Sternschnuppe von 
jedem Boobachrungspunkte herleitet und dann 
durch ihre scheinbare Höhe über dem Horizonte 
an jed^m Orte ihre wahre vertikale Höhe zweimal 
finden kann «— diese beyden Bestimmungen der 
Höhe werden wegea der Unvollkommenheit der 
Beobachtung nie genau übereinstimmen: man kann 
daher aus beyden das Mittel nehmen, obgleich 
man dabey auch nicht sicher ist# ob man sich der 
Wahrheit wirklich genähert habe« •— Die beyden 
Rechnungen werden indefs immer so weit überein- 
stimmen > als hier nöthig ist, wo man zufrieden 
sejrn mufs, die Entfernung nur auf halbe oder 
Viertelmeilen zu wissen« 

(Fig. 2) Bey der Berechnung der Entfemun« 
gen ACt £(C kann man auch den Winkel AGB aus 
der unmittelbaren Berechnung der Parallaxe her- 
nehmen. Wenn nämlich Fig* 3. S, W die schein* 
baren Orte derselben Sternschnuppe in beyden 
Beobachtungspunkteo sind ; so sind PS^ PW, ab 
die Complemente der Declinationen dieser Punkte 
und SPW, als Unterschied ihrer Rectascensionen 
bekannt, woraus man SW = der* ParallaM 
findet. 
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Folgendies Beyspiel an einer wirklichen Beob-» 
ächtung wird noch mehr zur Erläuterung dienen» 
Am 4. Nov. ward eine Sternschnuppe' beobachtet 

au CiausAers; lo^aj''. tan Seseberge um io'*4'. 

Die Lage des Punkts, wosievenchwand, ward bestimmt durch 
Rectasc. 246° i^''. Rectasc. 247°. 

Declin. 19®. Declin. ai^^ao'. 

Zur Berechnung der Parallaxe ist also SPW=: 

o^ 45' , PS = 7 1 o , PW = 68 °4o'. Setze ich 

nun nach Kä3tn. astron. Abh. 2 Abh« §* io5« 

tang. u = cos. 0*^45'* tang. 71°; 

COS. 71°. cos. (68®. 40* — u)» 
80 wird COS. SW =r r ■ 



cos« u. 



log. cos, 0^*45^ = 0,99996311^ I. 
log. tang. 71° zzz 0,4630281. 



log, tang u = 04629909. = log. tang. 70O. 59'. 541^'. 

log. COS. 71® =0,5126419.-*!» 
logi COS. (ß$%</ '^u)zzzlog. COS. a°i9''.54i''''= 0,9996410. — 1. 

0»5l22S^. — !• 

— log. C OS. 7o°.59^54|^^=:— 0,51^6755. -^i« 
log^. COS. SW =; 0,9996074. — I. 
daher di« Paiallaxe = SW =r a«a6' lo'^ 

Ich will nun zuerst aus der clausbergisdhen 
Btebachtung die scheinbare Höhe Azimuth u. s. w« 
berechnen, wobey ich aus dem vorigen die erste Fi« 
gnr gebrauche. Hier ist also PZ (für Gätüngen)=z 
38<^a8\ PD = 7i«. 

Da die Beobadhtung um 22^2^* Stemzeit 

^ fallt, (die Abweichung beyder Angaben ist Fehler 

der Uhren) so stand damals im Merid. der Punkt 

des Ae^piators« dessen Rectasc 5So^ Sy\ Dei 
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StenischDupp«D Rectascension =: 246^ i5^ daher 
ZjPD = 84« aa . 

Nach der vorigeo Formel setze ich Hier taiig. 
u. = COS. 84^ aa • tang. 38^ 28' 

j 1 , r^^ ^^^' 38^ a8'. cos.(7iO - u). 
und erhalte cos. ZD = ^ ^ .. ^ 

COS. u« 

log. CO«. 84® aa^ = 0^19429. — 2. 
log. tang. 38° 28' r= 0,9000865. — i. 



log. tang. u z=z 0,8920294. — 2=log.ttng.4«a7'34'^ 

log. CO«. 3»° 28^ = 0,893745a.— I. 
log. co«.66°53^a6^^= ,5999885- — i . 

^^^^^^^■^^^■^^^^•^^■^i^^** ■^^■■^■■■■■■■■^^■■■i^l^B ^M^aM^i^^i^B^iHaai^Bai^i^^^Hi^iV 

o,4937337- — '• 
^ log. C09, 40 27^ 54'' = 0,9986833. + I . 

■■■■■ ■ - I I 

log. CO«. ZD = 04950504. — I = log. COS. 71** 47^- 
also Höhe der SternsclmiU|M über dem Horizont = 18® i3^ 

Für den Azicnuthalwinkel PZD ist: Sio* 
sin. 84° aa\ sie. 71**. 



PZD = 



sin. 78° 47'» 



log. «in. 84^22'' = 0,9978975. — I. 
log. «in. 71° = 0,9756701. — I. 

" 0,9735676. — I. 

log. sin. 71^47' = o»977^3. — x- 



log. siii. PZD =1 0,9958983. — I ' 

also PZD uz 8a° 8'. vom Nordpunkte westlich. 

Unsre Standlinie machte mit der Mittagalinie 
einen Winkel von 64^ von Süden nach Westen; 
das Azimuth der Sternschnuppe war von Süden 
•n 97^ 62' westl. , alsOi da Clausberg der östliche 
Standpunl^t war, der horizontale Winkel, den die 
Vertikalebne durch die Sternschnuppe und Claui^ 
ierg mit der Standlinie machte = 33 ^ 45'* 
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- Es ist also .Fig. n. GAB =53045', CAG= 
!i8o i3'. daher (nach Kästn. sphär. Trigon. i Satz 
3 Zus. III.) ^ 

CO«. GAB = CO6, 33^45' cos. i8° i3'. 

log. COS. 33** 45^ = 0,9198464. — I. 
log. COS. i8°i5' 3=: 0,9776693.— I. 



■ log, CO». GAB = 0,8975157. — I = log cos 37^50', 

GAB=:37°5o^ 

Und für den Neigungswinkel der Ebne AGB 
gegen den Horizont^ den ich (p nennen will» 

sin. 18° i3\ 

3in.(p= — p- 

sin. 37^ 5o. 

log. sin. i8°i3' im o4h5oo46.— I. 
log* sin. 37*^50' "7^ 0,^77202.-1. 



log. sin. (p HZ 0,7072844» — I ^mi log- »in< 3o*^38i^ 

CP Z=Z 3o0 38i^ 

Die Lange unsrer Standlinie AB war =r 
46200 par. Fufs. 

Da nun GAB ZTZ Z7^So' 
AGB =: 2O26' 



40O 16, 

, . ^ 46200. sin. i3q<» aä^. 

to würde GBA = 139*^44^ ^^^ AG =: 2 : . ^f "^^ 

sin. a^a^^. 

log. 46200 — 4>664642o. 

log. sin. 139^44'' ZZZ o^io/fiSo. •— i. 



44751070. 
log. sin. a^aG' ZZI 0,6279484«!"" 2« 

log. AG =3 5»847i586. 
AG n: 703339 par. Fufi . 



^' 
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CG = AC sin. CAG> wenn man die Erde 
ab eben betrachtet. 

log. 558674 zu 5,847*586. 
log. sin. \%^ \V HZ 0,4950046. — I. 



log. CG ZU 5,3421632. 
CG ZU der vertikalen Höhe J!ZI 219369 par. F. ZZl 9|,Meilen. 

Eben so verEahre ich nun mit der am Sese* 
f^crge gemachten Beobachtung. Nim ist in Fig. I. 
APF= 83^37 , ZP = 38°28', PD = 68*4o'. 

log. COS. 83^*27' ;z=: 0,0571723.-1. 
log. tang. 38° 28'' ZZ, 0,9000865. — i. 



log. tang. u ZT 0,9572588. — 2 ZZl log. tang. 5® 10*42". 

log. COS. 38° 28' nz 0,893745a. — I. 
log. COS. 63^ 29''! 8''' ZZ: 0,6496747. — I. 

0.5434^99- — »• 
— log. COS. 5° io'42'''zz: 0,9983116. -}- '• 

c '■■■ 

log. COS. ZD ZU 0,5451035. — I Z~log. COS. 69°27'4o"' 

Höhe über dem Horizont 20^ 32'' 20''''. 



r 



log. sin. 83^27^ zzz 0,9971559. — I. 
log. sin. 68° 40' iz: 0,9691734. — I. 

. * 

0,9663293. — I. 

— log. sin. 69° 27'' 40'''' ZZI 0,9714773. — I. 

MI ■IIIM^ I II I ■■■■■l MM I ——1 1 ' 

log. sin. PZD ZZZ 0,9943520. — iZZ:Iog.sin.8i*i2'» 
also AZO 98° 48^ westlich vom Südpunkt. 

Dies gibt den Winkel GBD = 34'> 48* oder 
•einen Nebenwinkel z=i i45^ 12'. Es^ ist also 
CBG = ao« 3a ao" ; ABG = i45° la". 

log. cos. 20<>32''20^^ ZZ: 0,9714773. — I. 

log. cos. 145O12'' :ZZ 0,9144221. — 1. 

log, COS. ABC ZZ: o»8858994< — x IZZ log. cos. 

i4o°i5'3o'^ 
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. io^. sin. ao° "^if %o" ZZZ o,^45i^3« — i« 
log. sin. i4o°i5''3o''^III 0,805723a. — i. 



i^ 



log. sin. (p =0,7393851. — 1:=: log. sin. 33^17'. 

Aus der clausbergischen Beobachtung ward 
(p = 3o^ 38^\ also a^ 39 von dieser Bestimmung 
verschieden, welches bey diesen Beobachtungen 
eine iiinreichende Uebereinstimmung ist« 



.r. 



Da CBA zz: 149° 15^30'^ 
AGB = a«-ä6'io^ 

80, müiste BAC = 37° 18' seyn. 

log. 46200 jm 4»66464*o. .. _^ 
log. sin. 37^ 18' m 0,7824646. — 1. 

44471066. ■■■ ' 
. ■ :lbg.-6in. 2°a6'' "ZT 0,6279484'— .-»• ' .,r\ 



». log.. BQ — 5,8 19.1582. ZIZ log. 6^9440. 
log. sin. 20^32'' ""~ 0,5450005.-1. 



- 1 



Jog. CG zr: 5»364i587-^=^'^oß- ^31291. 

.■•■'■■' • 

Hieraus würde also CG 231291 par. Fuis folgen, 

vorhin ZIZ 219869**^ - - -^ 

Älittel ZZ: 225580 - • * - 
Wozu W^gen KHinimung der 
. Erde noch hinzuk.. qhugefähr — " 9690 par^ fufs , . . 

Entf. d. Sternschn.y. d.Erde z^ 235270 p. F. z;:^ 10, 3 g. M. 

* * * «ian findet nämlich BG =1 BC cos. 20° 31'. '' ■ ^^ * ^' 

. » . • » ■ ^ ■ ■» - . «T 

log. BC IZT 5»8i9i582. 
, 19g. cos, 2f>°5a^ ZZ: o, 97t49 5'-— " '- ' 

log. BG ZZL 5>79o65 13. iz:: log. 617520. 



T • j: 



Dieser &itfemuag auf der scheinbaien Horir 
liaie gekört auf der Erde» weiin i^h ihreir 
Halbmesser nach KSstn« angew. Mathem» Geugr« 
^. 20. = rgGämao pan Fu& setse , .eine Kr Um« 
mung von 9692 par« FuIs zu 4 wie folgende Redh^ 
nung zeigt« 
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Setzt man nämlich den Winkel, dem jene 
Entfernung als Tangente gebort = a^ , so ist die 
Krümmung = (See, m. — i) radius* 

log. 617530 zr 5,790^15« 

log. 19633120 uz: 7,2929671. :j 

« ■ ■ » 

log. tajig. Of ZIZ 04976843.— a m log. tang. i®48''.; 
See. 1^48'' — I — 0,0004937. 

log. 0,0004937 zz: 0,6934631.-4. 
log. 1,9632120 zzr 7,2929671. 

tog. d. Abw. d. icheinb. Horiz. v. d. wahr.zz: .3>98643o2.j;::: 

log. 9692 par. Riß. 

Wollte man die hiedurch corrigirte Eptfer- 

ng der Sternschnuppe noch genauer wissen; so 

(ste man überlegen, dafsGGoun auf der krum- 

n Oberfläche der Erde nicht in'G vertikal ist: 

er ich glaube, dafs man diese geringe Görreo- 

don y die hieraus entstehen wird , mit Recht bey 

"^eite setzen kann« 

Von der hier berechneten Sternschni^ppe war 
.der Anfangspunkt von beyden Beobathtem 
[eben, wobey die Rechnung ganz eben s6i 
bey dem Endpunkte ist. 

Ich will daher hier nnr die Resultate hersez« 
sen, die nöthig sind, um die Länge und Richtung 
der durchlaufnen Bahn zu finden. Doch rnüls idi 
noch erinnern, dals auch hier die doppelte Recb* 
nungy nämlich aus jeder der beyden Beobachtun- 
gen für sich, nöthig ist, weil man nie sicher ist^ 
dafs beyde Beobachter genau den wahren Anfangs^t 
punkt saheU) wenn man gleich durch Vergleichong 
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der Berechnungen für den Endpunkt davon über- 
leugt ist, dafs die Beobachtungen wirklich leiner- 
ley Sternschnuppe betrafen. Könnte man hievon 
lüs andern Gründen überzeugt seyn ; so wäre der 
letzte Theil der vorhin geführten Rechnung, über- 
Bussig. « 

Der Anfangspunkt ward am Sesekühl beobachtet* 
Rectasc. = 261® Declin. 38*** ; 

Aus beyden Beobachtungen ergab sich : Parall^- 

axe = 3°a4\ 
Wahre Entfern, vom Sesebühl 609090 p. Fuft/ 
Entfernung von der Erde = 3565oo d^ 16 

geogr. Meilen. • ' 

Um nun aus diesen gegebenen Stucken dfe 
ivahre Länge der durchlaufnen Buba 7xx finden, 
mufs ich zuerst die scheinbare Länge der Bahn an 
einem Beobachtungspunkte berechnen, wozu ich 
hier den Seseberg wähle. Die S Fig. kann hier 
zur Erläuterung di^ben. In derselben sey S der 
scheinbare Ort des Anfangspunkts, W des End- 
punkts; soistPS = 5a^t PW=68«4o'. ' 

SPW = 4"*. Folglich, wenn ich cos. 4«> 
Umg. 52^ == tang. u setze: 

COS. 5a®. cos. (68® 4^' "^ *>) 



COS. SW = 



COS. u. 



log. COS. 4° m 0,9989408. — «. 

log. tang. 52^ •"*•" 0,1071902. 

lo£. tang. u :zi: o^io6i3io. Iinlog. taug, ii^ ffi\ 
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log. CO«. 52^ ITT 0,7893420. — f. 
log. CO«. 16° 44' zu 0,9812091. — I. 



log. CO«. 51^56' ^^^^ 0*7899880. — I. 



4 



log. CO«. SW zu 0^05631. — I ZZlog. c. 17° i'. 

In dem Dreiecke, dessen Ecken der An- 
fangspunkt und Endpunkt der Sternschnuppe und 
der Seseberg sind , ist also der Winkel am Sese^ 
berge nebst den ihn einschliefsenden Seiten be- 
kannt und man findet die dritte Seite. 

Die beyden bekannten Seiten sind a = 
C5g44o 9 b = 609090 par« Fufs. 

Der eingeschlossene Winkel C = der schein« 
baren Lange der Bahn =17^. 

_ . j . , 2 COS. f C//* a b 

«b Yfttd, wann man «in. \1/ zu , , * annimmt. 

^ a -j- b 

Die gesuchte Seite c :r= (a-^-h) co«. \L 

^t- log. 2 0,^010300. 

. log. CO». 8° 30^ zn 0,9952033. — I. 

5 log. 659440 iz: ^,9095877- 

i log. 609090 =: 2;89334o7. 

6,0981617. 
log. 1268530 ZZZ 6,1035008. 



log. »in. tp ir: 0,9948609. — I zu log. «in. 81® la^ 10^. 

log. COS. y ZZZ. 0,1845152. — I. 
log. 1268630 ii_ 6,1033008. 

log. c zu 5;a878i6o ZU log. 1940 10. 
\l«o die wahre Länge des durcfalaufnen Weg« 194010 ptf. 
FuGi ZZ: 8i Meilen , weiche «ie etwa in i^ See. n 
durchlaufen schien. 

Der Unterschi<*fl der vertikalen Hohen dei 
Anfangs- und £ndpunkts beträgt iai23o Fuls, 
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die Langt der durdilaafneii Bahn r= 1 94010 Fufs. 
Also der, Cosinus des Winkels, den die Bahn mit 
der Vertikafe des Anfangspunkts unterwärts ein-* 

iai23o» 



schliefst = 



194010. 

log. 111230 zu 5*0856101. 
log. 194010 •— 5*a878i6o. 



log. COS. 51J0 z::: 0,7957^1. — i. 

Die Neigung der Bahn gegen die Vertikale 
in also obngefähr 5 1 ** — genau ist diese Rech- 
nung nicht, weil sonst die Vertikalhöhen ganz 
scharf hätten corrigirt werden mtissen, auch bey 
dem Unterschiede der Höhen des Anfangs- und ' 
Eüdpunkts die KrümmuDg der Erde hätte betrach- 
tet werden miissen. 

Für Beobachtungen 9 die ihrer Natur nach 
keine absolute Genauigkeit erlauben, ist dies hin- 
länglich. 



Die geringe Entfernung unsrer Standpunkte 
erlaubte uns, bey der Berechnung unsrer Beobach- 
tungen die Krümmung der Erde, nur so, wie das 
yorige Beyspiel zeigt, sehr oberflächlich inBetrach« 
tung zu ziehen: da aber dies für weiter entfernte 
Standpunkte nicht geschehen darf, so ist es hier 
wohl der Ort, auch für diesen Fall den Gang der 
Rechnung anzugeben. Beyde Beobachter erhalten 
wieder, wie vorhiUf unmittelbar aus der Beobaeh« 

D 
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tung den ^cheiobar^ Ort derSteniichiluppe durdi 
Rectascensioa und Declination bestimmt, woraut 
man die Parallaxe, so wie die scheinbare Höhe 
und Azimuth für beyde Orte, so wie vorhin findet» 
Der folgende Theil der Rechnung leidet einige 
Aenderungen. In der 4* Figur sind B, C die 
beyden Beobachtungspunkte PD , PE Breiten« 
kreise oder Meridiane durch Jene Punkte das Azi« 
muth der Sternschnuppe in B = DBF# in C = 
ECF also F der Punkt auf defr Erdeu wo die Stern« 
schnuppe im Zenith gesehen ward. Um die Rech« 
nung nun weiter fortzusetzen, ist nun zuerst nö« 
thig« dals man die Entfernung BC kenne, die man 
leicht entdeckt« wenn die geographische Länge 
und Breite beyder Orte bekannt ist: — dafs diese J| 
ungefähr bekannt sind« setze ich hier voraus« 
Ddan kennt- also im Dreiecke PBG, den Winkel 
BPC = dem Längenunterschiede der beyden Orlt 
B, C und die Seiten BP, PC, die Complementt 
ihrer Breiten und findet also nach der vorhin schon 
gebrauchten Formel BC, indem man tang. u=coii 

s^r.^ •>« ^ r.^ cos.BP.cos.(PC^ui 
BPC tang. PB setzt. Cos. BC = ^^ — ZJl 

COS. u. ' I 

Nun ist es leicht, im Dreiecke PBC auch die Wiltf \ 
kel PBC , PCB zu bestimmen « weil 

. ^^^ »in- BPC. sin- PC 

sin. PBC = . und 

sin. BC 

. ^^r. sin. BPC 

sin. PCB = . sin. BP. 

sin. BC 



Ferner üt DBC =: i8o<> — . PBC und BCE ±= 
iSo^» — BCP. 

Und felglich da auch DBF und ECF be- 
kannt sind, die Winkel FBC =r DBC ~ DBF 
FCB = BCE — ECF bekannt. Es kämmt abo 
jeut darauf an, im Dreieck FBC aus zwei Winkeln 
B, C und der eingeschlolsnen Seite BC eine der 
übrigen Seiten zu finden. Suche ich hier einen 
[Winkel u, dessen Tangent = cös. BC. tang. FBC 

• « ^ «^ **'*• "• t^nff. BC 

ist: so ynrd tan^. FC = ^ 

^ sin. (FCB 4- u) 

(nach Käsen, astron. Abb. 2 Abh. §, 109 rergl. 

mit io3}. 

Wäre man nun völlig überzeugt 9 dals beyde 

: Beobachter jein^ley Sternschnuppe gesehen hätten ; 

: so würde sich nun ganz leicht die wahre Hohe der 
Sternschnuppe finden. Es sey Fig. 5. LM der 
.Vertikalkreis durch F und C von dem in der vori- 
gen Figur FC ein Stück war^ G der Mittelpunkt 
der Erde, C, F behalten die Bedeutung die sie 
vorhin hatten. Die Sternschnuppe K befindet sich 
in der Ebne dieses Kreises; CT ist der scheinbare 
Horizont in C, daher der Winkel TCK die schein- 
bare Höhe der Sternschnuppe, welche aus der 
Beobachtung in C bekannt und =: A ist > FC 
sey = (p GC=dem Halbm. d. Erde=r: so wird 

r. sin. (90® -j- ^^ ^' ®^*- ^ 

GK zr=— — ~ — ■■ — . _ ^ 

sin. (90" — A — (p) cos. i^A -|- 9) 
und die Höhe der Sternschnuppe =: GKi — r. 

Da 
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So Yfite die Reclinang für deo Anfangs- oder 
Endpunkt der Bahn einer Sternschnuppe Tollendetf 
wenn man sich überzeugt halten dürfte, dafs es 
wirklich correspondirende Beobachtungen waren/ 
die man verglich. Aber daron kann man selten 
ganz gewifs seyn^ ohne die Prüfung anzustellen^ 
wovon ich jetzt reden will. Folgende Methode 
scheint mir zur Prüfufag am leichtesten. Es sey 
wieder Fig. 6. G der Erde Mittelpunkt, BCF ein 
Theil ihrer Oberfläche, wo B, C, F die Punkte be- 

^ deuten, die vorhin dadurch angezeigt sind. K 
sey die Sternschnuppe; so geht, wie wir wissen, 

f die Vertikalebne CFG auch durch K und die Eb- 
nen CGK, CGB und BCK schlielsen an K ein soIi- 
des Dreieck ein, worin aus der Beobachtung in 
die Seitenfläche KCG bekannt ist, nämlich 
CG = 90° + A. Ferner, da CGB = (f) wird 
rCB = go° — ^ ^ und der Neigungswinkel die» 

, MT beyden Seitenflächen, der mit dem sphär. 
Winkel BCF einerley ist, ist auch vorhin durdi 
die Beobachtung in C, verbunden mit der geo- 
graphischen Lage der Beobachtungspunkte — - al^o 
unabhängig von der Beobachtung in B — gefan- 
den. , Es lälst sich also nun auch leicht der Nei- 
gungswinkel der Ebnen KBC, CBG gegen einander 
finden , indem dies blos die Auflösung der Aufga- 
be ist: Im sphär. Dreiecke aus 2 Seiten nebst dem 
eingeschloünen Winkel einen der übrigen Winkel 
zu finden y wofür Kästners astron. Abb. 2 Abh. §. 
io3 folgende Formel gibt. Man setzt: cos. BCF. 
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nmg. KGG = tangt'u und erhält dann fang, des 

cesudit Wink« =? ' ' - ^ 

• sin. (BCG — u) 

ödti: tang, u :rs cos. BCF. tang. (9o®-|-A)=:-~ 

tos. BCF cotang. A tang* des Ndgungswinkels 

taug. BCF sin. u 

cos. (i ^-|~^) 
So berechnet man diesen Winkel aus der in 
C angestellten Beobachtung und ebenso aus der 
andern denselben Winkel, indem man blos in den 
angegebnen Formeln statt \ die in B beobachtete 
Höhe setzt, 

statt BCF setzt man CBF 
statt KCG - KBG 
statt BOG - CBG, welches = BCG ist. 



Es ist nun nur noch ein Punkt zu erläutern 
übrig, nämlich wie man die Länge und währe 
Richtung der Bahn findet ^ wenn Anfangs- und 
Endpunkt durch Beobachtungen an entfernten Cr«* 
ten nach der vorigen Rechnung bestimmt sind^ -^ 
Durch den Anfangs- und Endpunkt der beobacb- 
Men Bahn -— das heifst, wofern die Bahn gerade 
ist durch die Bahn selbst *— und den Mittelpunkt 
der Erde sey eine Ebne gelegt, derto Durchschnitt 
Dsit der Oberfläche der Erde der Kreis PQ ist. Fig. 
S« KL sey die Bahn der Sternschnuppe; so sind 
lis Höhen KF = h, LH = K durch die vorhin 
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angegebne Rechnung bekannt : der Winkel F6H 
aber jyird sehr leicht gefunden ^ wie ich nach der 
ersten Figur dieses Blatts zeigen will. H , F äimä 
da die Punkte, über denen die Sternschnuppe ent« 
stand. und verschwand. Man kennt also aus dem 
Torigen die Entfernungen BH, BF; man kennt 
aber auch den sphär. Winkel HBF, der der Sum« 
me oder dem Unterschiede des Azimutbs beyder 
Punkte in B gleich ist: man findet also nach den 
schon mehrmals angegebnen Formeln die dritte 
Seite FG des sphär. Dreiecks und dies FG ist das 
Maafs des Winkels FGH in der let2;teit Figur« 
Die Länge der Bahn KL wird also gefundeui wenn 
man einen Winkel \J/ sucht, dessen Sinus 

. acos.iFGH.r(r + h)(r + k) . 

2 r -|- h -|- k 
indem dann KL =r (12 r -|- h-|- k) cos. i^ist* 

Die Neigung der Bahn gegen die Vertikalli^ 
nie des Anfangs- oder Endpunkts, wird dann in 
demselben Dreieck leicht nach der Regel, dals 
aich die Sinus der Winkel , wie die gegenüberster 
lienden Seiten verhalteni berechnet. 

Die Bestimmung des Neigungswinkels dient 
nicht blos zur Versicherung , dals beyde Beobach- 
tungen einerley Sternschnuppe zum Gegenstand 
gehabt haben , sondern sie geben auch gewisaer- 
malsen einen Maafsstab zur Bestimmung der Ge« 
nauigkeit der Beobachtungen« Es ist nämlidi 
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lar i da& bi^y einer absolut ^nafuen Beobachtung 
te beydett Weffthe der Neigungswinke! vätiig gleich 
üfiillen miiss^m. Man darf daher mit e&iger 
i^ahncbeialichkeit annebmenv dtirs die ReobadiF« 
mg um ao' genauer ist, um je weniger die Nei« 
ingawiDfcel Voo einander ^«bWeichen; obgleich 
an nie sicher ist, da(s dies^ Uebereinstimmung 
cht daher kommen dais die Fehler der Beobach« 
ngen an die nämliche Seite fallen. 

Aber bey verschiedenen Lagen der Stem«^ 
hnuppen kann man die gleich gute Uebereinstini« 
ung des Neigungswinkels nicht als Zeugnils (ur 
e gleiche Gfite der Beobachtung ansehen« - Es 
hien mir deswegen der MUhe werth, eine Tafel 

berechnen , welche mit einem ßlicke übersehen 
ifs, was für Einfluls gleiche Beobachtungvfehler 
j verschiedenen Lagen der Sternschnuppe auf 
e Bestimmung des Neigungswinkels haben. 

Diesen Fehler nach DifFerentialformeln zu be« 
ebnen ging hier nicht an , da ein Fehler von i ^ 
. grofs ist, um mit einem Differential verwechselt 

werden. Ich wählte daher zur Rechnung die 
afachste Methode j indem ich den Neigungswin« 
1 für jede in der Tafel angegebene Hohe und 
cimuth berechnete, und sah' wie viel sein Werth 
:h ändere ^ wenn ich eins dieser Stücke um i ^ 
ölser nahm. — So ergaben sich die hier enge* 
igten Fehler» von welchen immer der obenste« 
lüde von dem Fehler in der Angabe der Höhe, 
r untenstehende von .den Fehlern des Asimuths 
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herrührt. Der io dereriten Vertikallinie TorgSii 
schriebeae borizootale Wiiik.el ist derjeDi^e, dett 
eine Vcitikalebeae durch die StentBchnappa und 
eioon Standpuakt mit der Vertikalebese duiob die 
Staadiinifl macht. — ' Glaubt man alao «icht jatia- 
ftU 1 ° im Äaimuth und i ^ in der Hohe iiAticber stt 
•ejQ, ao gibr die Summe der bi^yden in jedem Fft> 
che stehende Zahlen den mügUchen Fahler de», 
Nei^uDgtwiDkelSj den man aus einer Beqbadituoc 
findet, — In der Nähe des ZeaitfaakanD aber der 
Fehler des Aiimuths leicht t " übeitroffen. 
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) 

Weber die Genauigkeü der älteren Methoden 
geographische Längen zu bestimmen. 



JNeben einet neuen Methode geographische 
Längen zu bestimmen stehen einige Bemerkungen 
über die Schärfe der altern Methoden wohl nicht 
an der unrechten Stelle. — - 

Jede Methode |iat in Vergleichung mit ende- 
ren eigene Vortheile und eigene Nachtheüe , und 
oft ist, wegen der Umstände, unter allen nur eine 
einzige anwendbar. -*- Eine Methode auf Unko- 
stender anderen zu erheben, würde daher eine Ein- 
seitigkeit verrathep, welche der Wissenschaft fremd 
ist. •— Eine auf Beobachtungen gegründete Schäz-* 
zung der Genauigkeit, deren eine jede fähig ist, 
und die Leichtigkeit, mit der sie kann angewendet 
Weiflkn, ist auf jeden Fall mehr werth, als jenes. 

Wir hatten Hofihung, die Genauigkeit, wel« 
che Sternschnuppen bey geographischen Längen» 
bestimmungen geben, unter sehr günstigen Um- 
ständen praktisch zu prüfen. -— Diese Hoffnung 



verschwand, und daher ersdielnt die vorhei^ehen« 
de Abhandlung, die schon rot a Jahren grölsten« 
theils vollendet war, ohne jene Belege der Erfah« , 
i^Qg. .^ Späterhin^ hatten wir noch einmal Ge- 
legenheit, diese Methode bey Längenbestimmun» 
gen anzuwenden. Aber an beyden Orten war die 
Zeitbestimmung nichts weniger als scharf, und die 
unschuldige Methode hätte die Fehler der Uhi^ fra- 
gen niUssen. Und diese konnten , da kein 
tagsfemrohr da war, auf '5 bis 6 Z. Sekuiiden 
gehen, wenn, wie es oft 4er Fall ist > dietrlibeu 
Tage keine corespondirende Sonnenhöhen eman« 
ben und die heiteren Nächte zum Beobachtenitdar 
Sternschnuppen sehr günstig sind. — Bey ei 
solchen UngewÜsheit der Uhr ist es nicht mögli« 
den Fehler der Längenunterschiede bis auf eii 
einzige Sekunde einzuschränken. Aulser dies( 
Bemerkungen über die älteren Methoden enthalt« 
diese Nachträge noch einige andere, welche 
den Sternschnuppen und der Bestimmung der ge< 
graphischen Längen in einer näheren oder entfei 
teren Verbindung stehen. — Den Beschlufs m] 
chen einige Briefe über diese Materie von Lichta 
ierg^ Otters ß ßrandes und Horner j welche viel 
leicht einiges enthalten, welches mit den Sltpru' 
schnuppen weiter keinen Zusammenhang hat, 
den des Papiers« Man wird dieses entschuldige] 
wenn man weils, dafs die erste Bestimmung diese; 
Blätter war, als Manuscript für Freunde gedrucki 
zu werden* — ^ Dafs sie ins gröfsere Publikum ka 
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en;' war damals nidit vorauszusehen; als der 
^£asser sie fiir das Kleinere seiner Bekannten 
hrieb. -— Von diesem war ergewils, dsis es 
anches entschuldigen würde, welches vielleicht 
IS Gröisere der Messe nicht thut« 



eher die Schärfe^ welche Jupüers 'Drabanten^ 
Verfinsterungen für geographische Längen^ 
besiimmungen geben. 

fVangentin gab in den A* L B.von 177 g. 
ad 8o. Listen über die Fehler der Rechnung, die 
! bey den Jupiters Trab. Verfinst« gefunden hatte; 1 

eiche in den Jahren iJ'jS* und 1776. auf ver- 
;hiedenen Sternwarten waren angestellt worden« -^ 

r hatte diese Beobachtungen untereinander und 
lit den Tafeln verglichen. '— Ich hebe hier ei« 
ige aus« welche der Ritter als^gut angab, und ^ 

o also keine ungünstige Umstände die Fehler 
ennehrten. 

/. Trab, 

^76. Austritte. 

Jan« 1 9 Fehler d. Rechn. -|» o\46" Stokh. gut; 
«— .a6 — . — -|-o5a — gut. 
— — a8 — • — -[-0,42 — gut. 
Febr. 2 — ■ — -[-0,48 — gut 
Märsjis — — +0,46 — gut. 
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i^^S« Eintritte. 

Oct. 2G Fehler d. Rechn. -{- o.S Peiersb. gat. 

— a8 — — 4"^»*® — &^ 
No?. 4 — , — -r- o,a4 Pisa goL 

_-....«. _. «^ o«i3 Siokh. gaU 

— 18 — •— -r- 0,8 J°am gut. 
Dec. 6 -— .«« -|* oß St.okh. gut« 

— AQ «» «— -7- o,i3 Pija gut. 

» 

1775. 

März 16 Austritt — — » -|- I919 iS^o&A« gut. 

Juli 18 Eintritt — — • -J- o,5o — gut. 

Aug. 19 ~ — — -r- »1^5 — gut. 
'1776. 

März 16 Austritt — — -j- 1,39 — gut 

Oct. 1 5 Eintritt — — -J- o,44 "*" S^^* 

Beym dritten Trab, gehen die Fehler der 
Rechnung bis auf 2 Z. Min. und drüber, und beym 
vierten von 3 bis 9 Minuten. 

Die Verfinsterungen der Jupiters Monde sind 
abhängig 

i) von der Elongation des Planeten, 

2) von der Schwächung seines Lichts in unserer 

Atmosphäre, 
S) von der Gesichtsstärke der Beobachter und 
der Stärke der Fernröhre. 
Herr Schulze gab im A. I. B. 1780. eine Ta- 
fel, worin die Verfinsterungen verglichen waren, 
welche mit zwei verschiedenen Fernrohren waren 
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beobaditot worjan« Er |;el>rtttdite die SiailMe 
der ' Abstände d)M Jup. ton t^inQn Quadraturen zu 
Abcissen und BuOrdinaten'den gefundenen Unter* 
schied der Sehrohre. Hiedureh erhielt er. eine 
krumoie Linie, die bis auf Kleioigkeiten (viregea 
der Veränd. der Atmosph.) regulär war. Er fand 
hieraus, dals man diese kruimsie Linie leicht durchk 
d.= ä"- (- ^3" sin. A vorstellen kÄnote, wobey 4 
der gesuchte .Unterschied der Sebf Öhre ^nd A dif 
Entfernung des Jupiters TJ9a^seiaer Quadratur 
yorstellt^ , -^" : .rr- i:. 

;. Herr Schuhe gab nachber.bey;seiqen Beeb« 
acbtungen den: Strand des Thfitea^Aieters und Ba«f 
spoieters an, und fand, dals die ^(flterschiede; der 
BfH>bachtungen oft über eine Minvte gingen, da 

man doch gemeiniglich dieTaCdnJlM^auf^ Minuta 
lichtig hält.' y . . ■■' 

Herr O. A. Schröter bemerkt y dafs bey voll« 
ständigen Beobachtungen der Jupiterstrabanten 
(wo man vom Iten und U^n eben viel Aus- unci 
Eintritte nimmt) doch noch Verschiedenheiten ob«« 
walten können^ wenn auch Instrumente und Beobr 
achter die nämlichen sind« ~ Denn i. kann die At- 
mosphäre bey den Eintritten ganz anders beschaffen 
seyn, als bey den Austritten, die oft zu einer 
ganz anderen Jahrszeit vorfallen* n^ Hat oft die 
Verschiedenheit der körperlichen Disposition des 
Beobachters auf die Schärfe der Beobachtung Ein- 
flufs; und 3. hat oft ein und derselbe Trabant nach 
dem verschiedenen Wechsel seiner Rotation keine 
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gleiche Liditstärke; to, dafs mtii den ersten Sot« 
serst schwachefa LichtbKck bey dem Austritt in 
Verhältaiis des beobachteten Eiatritts riel früher 
oder später gemakt wird und das Mittel aus beydes 
bald mehr bald weniger abweicht. 

Üer Unterschied des. früheren und späteren 
Erscheineos eines Trabanten^' der auf der verschieb 
denen Stärke der Instrumente beruht« kann auf 
3o Sek. uhd mehr gehen, wie es bey Schröter und 
Qlbres am aSten Oktober 1796* beym Austritt de» 
zweiten der Fall war. Am 24ten Oktober ging 
der Untdt^chied' beym Eintrat auf 40 Sek« bey 
Sehröier und tlardmg^ wobey ersterer am i3fiis* 
si^en Reßekv tnit iSämaligen Vergr. und letite» 
^r am yftüsigen tiiit i loEacher Vergr. beobachte- 
te4- — * Am äSten Äug. war der Unterschied beym 
Eintritt des T. Trab. 5oSek. bey einem Unterschied 
der VergrÖfserung von 45 und 160, und am iGten 
Sep. 1797* beym Eintritt desselben Trabanten %J 
Sek, bey 60 und iio&cher VergrÖfserung. (A» 
X. B. 1801. S. 197). Bey den Trabanten Ver£ 
die Triesnecker und Bürg in den Jahren 94# 9S 
96 in ff^ien mit einen 3^ fölsigen Dolland und ei- 
nem 7 fiilftigen achromatischen Fernrohr anstellten» 
ging der Unterschied bey den Eintritten des I; 
Trab, bis auf 4 1> und bey den Austritten bis auf 65 
Sek. und beym Uten bey den Eintritten bis auf 1 1 
und bey den Austritten bis auf 27 Sek. 

Wie ungUostig das Verhältnils sey, welches 
geog. Längenbestimmungen und die Verfinsterun- 
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gen derJupUevs ^Tr2(baptei|.jKU einander habei^; 
jb^weist qiemand besser | als -^ ßey spiele, -r-^ 
üier sind .eix^ge« . ' 

\ Der Ritter Wimgentin bestimmte die Meri« 
diandifFereiiz zw^ichep .Greei^vfich und Paris aus 

4 

Trab, Ver£ die im J;^^ ^7^ßr wareA, bepbijcbtel 
.^ötxlen zu » - • i|''?^' 

Beobachtungen von Cassini und J|fa»- 
Jlefy'/iein den Jahren, 177 j(., 80. undSS. ge- 
.tken g, 1 7 und dioptriseb verbesspit ^ 99f9 

Dieselb^naoa iS Eintritten und 6 Aus« 
tritteng, 3 1 dioptrisch verbessert - • ^ 9>3o 

Messier xljxA MasUelyne ans 18 Eintrit- 
ten g\a2" diop. verbr >* 9#aS 

Dieselben von 1775. bis 1786. aus %% 
Austritten und i8 Eintritten diop. verb. • 9,2a 

Mittel g,2i^ 

grö&te Differenz 1 6 Sek.' 

Fehler - • 6 Sek. 

Längenuntersohied zwischen Alexandrien und 

[Paris y aus 4 Austritten Von Jupiters -Trabanten 

beobachtet von De Chazelles. Berechnet von 

La Caille zu - - i St. 5 1\% i ' ' 

Nach Nouet aus den Finst. des L 
.!Erab. 1798. Jul. la zu * * iSt.5o,ji8 
— Aug. 20 zu - • I - 49'48 
(Beyde mit De Lambrets Tafeln 
Verglichen), ayten Aug. verglichen mit 
Cäsaris Beobachtung in Mailand * x - 49>^S 

E z 



ajt^n Aug. Terglichen itiit ilfe5<- 
siers Beobachtung in Fatis - i - Soji^ 

Mittel I St. 49',4^" 
gröfste Differenz i',33'! 

DleBeobflchfungen des n. und III. 

,1 • « 

Trab, gabeii die Länge nach den Ta- 
feln äu - ' - * • xSt. 5i',ia"an; 
(A. C. E. Jul. 1799). 

Langenunterschied zwischen Paris und jiii^ 
ifenHas ans 7 Jupiters Trab. Verf. beobachtet rak 
Flaugergues% beredbnet von Zocft in A I. B 179g. 

Die ite Beobachtung gab 8\ip" Meridiandiff« 
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ate — 


— 8,3 — 


Sie — 


— 8,1. — 


4te — 


— 8,4. — 


5te -^ 


— 8,11 — 


6te — 


• • —8,14 — 


7» — 


— 7,58 — 



Mittel 8,3. 
grölste Differenz 16 Z. Sek. 
Längenunterschied zwischen Lilienthal und 
'^Paris beobachtet von Harding mit einem 7 £* 
S^eleskop und berechnet nach den De Lambre^ ^ 
sehen Tafeln (A. LB. idoi. S* 200). ^ 

Eintritt d. IV. Trab, 9. Aug. 179G. zu ä8',i6\5 
Austritt — — — . a3,59,a 

Eintritt des I. Trab. i28ten Aug. - a6,56«5 
Austritt des III. Trab. i7ten Sep. - 23,35^4 
Austritt des II. Trab, i gten Sep. « 26927,4 



. Eintritt des III. Trab\ s^ten Okü - .^di^j^a 

. Austritt "^ — r-f'. - .ä6, 3,7 

Austritt des IL Trab. 28 Oktob. <- 2^5,4^}^ 

. Mittel 26,10,2^ 

Die Mmesüaisch^a Tafeln geben 26» 12, 

Fehler 2 Sek. 

grölste DifFerex^ 4'5^"^^>^V 

Man sieht aus den Lüienthaler Beobachtun-i 
gen , dafs bey den Ein- und Austritten des näinll«' 
chen Trabanten in der nämlichen Nacht» wo Auge 
und Femrohr dasselbe ist , die Fehler sich doch 
nicht gegen einander aufheben. Das Mittel aus 
den Beobachtungen ?om gten Aug. Mräre um 20 
Sek. zu klein t und das aus den Beobachtungen 
Tom 24ten Oktob. um mehr als i Minute zu grofi.' 
Auch sieht man hieraus, dais das zufällige Zütref« 
fon des Mittels au^ einer Reihe Beobachtungen 
nichts (lir die Güte der Beobachtungen beweifst. 
Hier beträgt der Fehler nur 2 Sek. Als Ferrer 
\yeracruz und Havanna am 8ten Aug. x7g5« aus 
Jupiters Trab. Einerh. bestimmte, so wich die^^e 
Bestimmung auch um keine 2 Sek. von der Ckrom 
nometrischen Bestimmung ab. Ich werde viel^p 
leicht an einem anderen Orte noch Gelegenheit 
finden, etwas über den Zufall zu sagen, der oft 
eine so greise Uebereinstimmung in die astrononur 
sehen Beobachtungen bringt. 

Herr von Ziarh hat im Illten Sup. Bande zu 
'den A» L B* eine Reihe von Beobachtungen der 
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Trab. Verf. , welche iuf der Krakimer Sternwme 
waren angestellt worden , berechnet und mit den 
Beobachtungen von la anderen Sternwarten ver- 
l^licben* Die Beobachtungen sind von Hr. Pro- 
fessor Sniadeki mit einem 3^ fUfsigen achroma- 
tischen Üollaud und g2maliger Vergrölserung in 
den Jahren 1793. bis 95 gemacht worden, — 

Herr von Zath hat die Resultate dieser Rech- . 
nung in folgende Tafel gebracht, weiche zugleich 
die Fehlf>r der Bestimmung und die Anzahl der 
Beobachtungen angibt. Die wahre Länge von 
Krakau ist nach drei Stembedeckungen und einer 
Sonnenfiosternifs x St. xo\23 • Das Maximum 
und Mininum dieser vier Bestimmungen liegen S 
Sek. von einander. 



Orte. 


Fehler der Be- 
stimmung. 


Anxahl der Beob- 
achtungen. 


1. TVien - 


— 5a 


a3 


a. Ofen - 


4- 6 


i3 


5- Berlin 


— aS 


5 


4. Paris f 


— 35 


3 


S* Montauban - 


- 


- 70 


I 


6. Marseille 


. 


I 


I 


7. Viviers - 


. 


- 3i 


a 


8« Aubenas ^ 


— i37 


% 


9« Breslau - 


+ a5 


4 


lo. Rom 


^ So 


a 


1 1. Prag - - 


^- 65 


a 


la. Crennsmühster 


4- 69 


I 



»Hiebey ist die Summe der positiven Feh- 
ler -|- 217" der negativen -— z%^\ demnach be« 



i 
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CrSgt^er Ueberscfauft bey $8 Beobsiehliugeii^durA 
^ Jdire hindurch auf la Sterawartea angestelllr 
noch immer i Min. 6 Sek«* 

Di^et alleft beweist , daf$ nach dem jetsig^n 
Zustande der Astronomie die Jupiters Trab. Ver£ 
gerade die unsichersten Mittel sind« um geographi- 
sche Längen so bestimmen, wie sehr auch Kq[^ 
wie Galiläif Wangentin und DeLambret^ sich um 
ihre Theorie und ihre Tafeln haben verdient ge- 
macht. Und da man keine Hoffnung hat, die 
Anomalien, welche von der verschiedenen Elon«^ 
gation des Jupiters^ von dem verschiedenen Zu- 
stande der Atmosphäre, von dem verschiedenen 
lichte der Trabanten , von der verschiedenen 
^ärke des Fernrohrs und von der verschiedenen 
-Disposition und Sehkraft des Beobachter abhan- 
gen y — - -^ auf eine Gleichung zu bringen , wel- 
^e der Feinheit der Beobachtungen für geogra« 
Irische Längenbestimmungen entspricht, so ist 
auch in Zukunft von den Jupiterstrabanten we- 

* 

nig fiir scharfe geographische Längenbestimmung 
tu erwarten. 



Fiir die verschiedene Stärke der Fernröhre 
hat man Gleichungen, aber man hat keine für die 
verschiedene • Güte der Augen, und doch kann 
diese einen gröfseren Einflufs auf die Beobachtun* 
gen haben« als fene. — Man hat lange nicht ge-* 
glaubt« dafs man die Jupiterstrabanten mit bloisen 
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Angen teliAi känne, nnd e§ ist gewifs , dais tt 
für die wenigsten möglich ist* r Aber es'gibt solche 
Augen, die sie sehen können, — * nnd wird nun die 
Anomalie, die daraus entsteht, wenn diese mit 
schwachen Augen zusammenkommen, nicht gtöi^ 
ser werden, als die Anomalien, welche die gewöhn- 
liche Verschiedenheit der Femröhre macht ? •^-^ .-. 

Ich hatte Gelegenheit , die Sehkraft von etli- 
chen zwanzig Personen auf die Jupiterstrabanten 
SU beobachten, und obschon die meisten von die» 
sen vortreffliche Augen hatten, so waren unter ib* 
Ben doch nur zwei , die sie mit hinlänglicher Ge- 
nauigkeit sahen. Nämlich H. v. W. und G. v. A» 
beyde in einem Alter von i3 bis j4 Jahren und 
beyde auf dem Lande erzogen. — Ich halte diese 
Bemerkung nicht für überflüssig. — ^ Die Beob- 
achtungen gehen VQm 2iten April bis zum 26tea 
lilai 1801. Jupiters heliozentrische Länge wir 
damals 5 Z. 7 Grad. Seine Entfernung von der 
Erde am Aiten April 1 10 und am 26ten Mai un- 
gefähr IUI Millionen Meilen. Wenn Jupiter ia 
Opposition und in der Sonnennähe ist, so ist er 
nur 8:^ Millionen Meilen von der Erde entfernt. — 
Die Umstände, unter denen die Trabanten beob- 
achtet wurden, waren also bej weitem noch nicht 
idie günstigsten. 

Da diese Beobachtungen von mehr als einer 
Seite wichtig sind , und da man nicht immer Ge- 
legenheit hat , sie anzustellen > so will ich sie hie- 
hin setzen undmit einigen Anmerkungen begleiteii«^ 
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JJtiber die SüAtbarkeie der Jupiterslrabanten mit 
bloßen Augen. — 



iSoi.gUhrAben 

gesBben 
April 

O G 



■■{ 



r o G 

l O H 
l ..OH 



Astronomisches Jahrbuch. 

■• , ticlil,. 



ri.htig. 



enuchieilen richtig alle ] gudh 



gnttcliiedcn richtig lUe ] gcielv 



# . O . . ■ G 
*{ 

l. 0- ..K 



l o 



■ ■ o ■ -.Beyde alle 4 umkehrt {«- 
' ^ 4 ( sehen Ei scheine hier ein 
, . a . ( Druckfehlet im A. 1. B> zu 



en[scliiedenrichtigalle4g;eseh. 



enischiEden TicIitisaUa4|eieh-' 



i- 



*, eniichiiden richtig ■U«4gMeh. 
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Mai 
4 



gesehen gUlnr 
O • • G 



M2 



f 
l 



o • • G 



O • • H 



i 



. O . G 



.OH 



Astronomisches Jahrbuch. 
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4 I 3 a 



richtig, 



4 5 \ i ri«»»"«- 



> . Q . . 



4 5.3 "«''"«• 



. o • . unriichtig. 



. o . . unrichtig. 



Jupiter kam jetzt so tief in die Abenddämme- 
rung, dafs die Beobachtungen geschlossen werden 
mufsten. Unter diesen 2 1 Beobachtungen, jCwena 
man die vom 26ten April wegläfst) waren i6 rich- 
tig und 5 unrichtig. Unter den ersteren waren 5» 
wo alle sichtbare Jupiterstrabanten in der Ordnung 
gesehen wurden^ in welcher sie standen, wo also 
kein Zweifel mehr über die IVlöglichkeit übrige 
blieb. Die Dämmerung und die immer zuneh- 
mende Entfernung der Erde vom Jupiter erschwer- 
te die letzten Beobachtungen sehr. 

Aus diesen Beob. scheint folgendes su folgen: 
i) Dafs die Jupiterstrabanten mit blofsen Au- 
gen zu sehen sind« 
s) Dafs unser Auge einen Gegenstand sieht^ 
der a Sek. im Durchmesser hat , wenn die- 
ser von der Sonne erleuchtet wird und das 
Auge selber im Dunkeln ist. 
3) Dafs die Trabanten so schwach und das Ue* 
berfliefsen der Lichtstrahlen des Planeten so 
stark ist> dafs selbst die besten Augen zu 
Zeiten kcizmen getäuscht werden» 
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Dieses beweifst afucfa eine Beobachtung vom 
aten Mai, die ich nicht mit angeführt habe, weil 
sie vflttwischt war. So viel ich noch sehen konnte 
wurden die Trabanten in folgender Ordnung 
geseheUf 

p • • Q • ^" * * • * O * * 

3 a4 I 

Hier waren die drey linker Hand richtig, aber 
der rechter Hand kam vomUeberfliefsen derStrah- 
len her. 

4) Warum sahen die Alten die Jupitersmonde 
nicht I da sie doch gewifs bessere Augen hat- 
ten als wir y und da unter günstigeren Um« 
ständen, wenn Jupiter zugleich in Opposi«^ 
f tion« in der Sonnennähe und aufser der 

Dämmerung ist, dieses noch ungleich leich« 
ter seyn mufs. •— ? — 

Vielleicht weil sie nicht aufmerksam darnacli 
suchten, da sie sie noch nicht kannten, und wena 
sie etwas sahön, so hielten sie es fiir Ueberflielsen 
des Lichts vom Jupiter. 

Ob ndal wohl dieJupitorstirabantenmit hlos« 
sen Augen sieht? Sie können sehr gut ein Maas 
fiir die Stärke der Augen abgeben , da sie jeden 
Abend ihren Stand veränderen« — - Das Aufsu- 
chen der Venus bey Tage« wenn sie sich bey ih- 
rer unteren Conjunktion der Sonne nähert, gibt 
auch einen sehr guten Maasstab für die Güte der 
Augen f da es mit jedem Tage schwieriger wird. 
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G^ und H machten im Mai 180 x:. dai^über folgende 
Versuche : 



Den 2 MaiMitt. um a U. Entf. d. 2 r. d; =3 1 « 
_ 5 ^ I Uhr — — — =:a8 

— 10 — erst H* dann D. d. G. ^ =a5 

/Erleuch. i ZoIL 
(GrÖfse SaSe. 

— 13 — erstH. d. D. d, G. Entfernung =;:: 20^ 
— » i3 — belegter Himmel. Den i4ten war sie 

nicht mehr zu finden. 

Was die Beobachtungen , erschwerte, war: 
dafs sie im völlig unbekannten Himmel aufgesucht 
werden mufste. — Täuschung ist bey so schwa- 
chem Lichte leicht möglich, aber ^- sie wurde je- 
desmal ins Fernrohr gebracht. -«- Den i4ten 
hätten sie sie auch vielleicht noch gefunden , wenn 
sie genau die Stelle g^wuist hätten ^ wo sie mulste 
gesucht werden. Aber es ist unglaublich schwer,' 
einen so schwach erleuchteten Gegepstaiid so nahe 
bey der Sonne im unbestimmten Himmel auf- 
zufiaden. 

An den letzten Tagen der Beobachtung war 
'die Sichel da, wo sie am breitesten war, nur 4 
Sek. Ihre Chorde war 5a Sek. ^— Hieraus folgt» 
dafs man einen von der Sonne erleuchteten Kör« 
per bey Tage sehen kann« wenn sein Durchmes« 
ser 4 S^I^* i&t. Ich darf nicht vergessen hier anzu- 
führen, dafs diese ]ßeobachtungen im Schatten 
hinter einer bretternen Wand angestellt wur- 
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den; ^-^ WeitiQ das Auge den Sonnenstrahlen 
atisgesetzt war«* so war es nicht möglich; sie zu 
sehen. -— ^Dieses kam wohl.theils daher > weil 
dann die OefFoung der Pupille kleiner wurde; =-^ 
theils, weil dann das starke Licht des leuchtenden 
'Körpers es verhinderte, dals das Schwächere del 
Erleuchteten auf der Netzhaut nicht konnte em- 
pfunden werden« 

Diese Beobachtungen bestätigen die von Dr. 
'Jurih^ der einen Silberdrath von y|y 2k)ll Dicke 
tiuf weiTsem Papiere unter einem Gesichtswinkel 
von 3^ Sek. und einem seidenen Faden unter et- 
ilem von %\ Sek« nodi sehen konnte« '— ITeber-; 
haupt sieht man Striche auf gröfsere Weite als 
Punkte von gleidien Durchmessern, weil j^ne 
mehr Nervehfaseren auf der Netzhaut ber Uhren« 
Die Sichel der Venus konnte man bey 4 Sek; 
Durchmesser bey Tage sehen, aber sicher keine 
Scheibe von dem nämlichen Durchmesser. -— Man 
hätte sie vielleicht eben so gut gesehen, wenn sie 
doppelt so lang und nur halb so breit gewesen 
wäre; — - oder wo hat dieses seine Gränze? — 

Das Ueberfliefsen des Lichts vom Jupiter 
hindert das Sehen seiner Trabanten eben so 
sehr als ihre eigene Kleinheit. -— Ich glau- 
be, dafs es eine Eigenschaft vorzüglich guter 
Augen ist, daf!^ das Licht nur wenig in ihnen 
iiberfliefst; oder, mit anderen Worten, dafs die 
Nervenenden auf der Netzbaut nicht zu reizbar und 
vielleicht — nicht zu dick sind. — - 
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Nach Hook, M^f xaA Schmieh ist der 
kleinste Sehwinkel 34 bis 4^ ^^^* Zwey Sterne^ 
die SQ weit von einander stehen^ sehen wir wegeii 
des Zusammenfli^rsen des Lichts nur wie Einen» ^-^ 
Ich glaube, dafs man aus den angeführten Beobacjb« 
tungen der Jupitersmonde beweisen könpte, dal^ 
es Fälle gibt, wo dieser Winkel kleiner ist. -hh 
Schmüh und Gehler nehmen hiernach. die GrÖfsn 
einer Nervenspitze auf der Netzhaut zu -^^^V*^ eines 
Zolls an« Diese wurde dann kleiner werde% 
Hängt das Ueberfiielsen des Lichts nicht allein ^09 
.der Reizbarkeit > sondern auch von der Feinheit 
der Nerventäden ab | und Riefst es um so weiuger 
über, je feiner diese sind ? — Haben die Weiber 
feinere Nervenfäden als die Männer, und flielst 10 
ihrem Auge das Licht weniger Über als in dieser 
ihren ? — * Fast alle Erfahrungen sprechen fUr ihre 
gröfsere Gesichtsschärfe. «^ Dieses könnte zu 
einer eigenen Gleichung fiir die dioptrischen Ver- 
besserungen der Jupiterstrabantenverfinsterungen 
führen. So viel ich weils würden dieses die arstevi 
Formeln in der Astronomie seyn, bey denen ein 
Geschlechtsunterschied wäre. — > 
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Mondfinsterfussei 

Wegen der nicht scharfen Gränze des Erd- 
schattens verlieren diese Bestimo^ungen an Schärfe 
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und an Zuverlässigi^eit Aber sie gewahren den 
Vortheil, dais der Erdachatten schnell fortrückt 
und dafii man aus sehr vielen Bestimmungen das 
Mittel nehmen kann; obschon da, wo Maximum 
und Minimum so sehr von einander entfernt liegeOi» 
dasMittel auch sehr anseinerSicheriieit verliert« «'—« 
Beobaditungen beweisen dieses wm besten« 

^Ingenunterscfaied zwischen Gotha (ScUoIs 
Friedenstein) und Prag aus dei> Mondlinstemifs 
Von 28ten April i79o.(A« L B. 1794O beobachtet 
vom Herzoge und von Herren von Zach, 

Anfang Seren. i5\48^' 
., vöÄ Zach — • 1 5,8 
Kepler Ser. — 1 4* > 5 
ron Zach — 14^1 
Copernikus Ser. i5,6 
yoTkZach — i^sSi 

GröfetiB Differenz i*,4/ In Z» 
Mittel i4\i8" 
Nach den £r/ie5^ Tafeln i^So 

Fehler -— 3 a" 
Mondfinstemifs Vom aten Oktober. Die gänzliche 
Verdunkelung — — •— i3 5i" 

Austritt aus dieser Verd. — i5\33 

-•--■" '1 

Mittel 14,41 
Fehler — 7 Sek. 

Die Beobachtung ist von Herrn Strnadt und 
von Hr. von Zach angestellt, und ihre grofse Ab- 
weichung unter sich rührt wohl von der Unsicher- 



Plato - 


- HW 


Tydio Ser, - 


- i4>aa 


Zach ^ 


- i4,aa 


Dionisius — 


- i4.a4 


Ende - 


- 14,41 
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heit der beyden Phasen her, die som Vergleidi ge* 
nommen sind. Das Mittel stimint zufällig gut; 
dieses ist das Merkwürdigste bey dieser Beobach- 
tung, und man sieht daraus, dals man ans dem' 
guten Stimmen des S£ttels nichts für die Güte der 
Beobachtung folgeren kann. Die Sicherheit des 
Mittels hängt blos von der Enge der Grenze dei. 
Maximums und Minimums und von der Vielheit 
der Beobachtungen ab. 

MeridiandifFerenz zwischen Barzeüona und 
Aubenas aus der Mondfinsternils von i4ten Febr. 

ff 

1794 beobachtet von Mechain und Honore Flaun 
gergues^ berechnet von Zach in A. I. B. 1799« 
Eilf £iatritte von Flecken gaben im Mittel S\43" 

ihre grölste Differenz war — 2|33 
Eben S9 viele Austritte gaben im Mittel 8^48 
ihre gröfste Differenz war — i ,35 
Mittagsunterschied zwischen Stift TöpeluiA 
Gotha aus der Mondfinstemifs vom ao Okt. 1790« 
Aus Ty<iie Anfang 8*>a4"i 
Mittel 8,10 
Ende. 8,i4 
Totale Inmers. 8,0 
lycho Austritt 8,» 
Ende d. Einst. 8,1 3 

gröfste Diff^ 24 Z. Sek.* 
Mittel 8\io",5. 

Meridiandifferenz zwischen Gotha und Drei'- 
den aus den Mondfinsternissen vom 28tea April 
und A^bten Oktober 1790, 
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Vie»ehn Eintritte gäben im Mittel i x'49 ,9 

Ihre gröfste DifFerenz war - i,3i2 

Zwölf Austritte gaben im Mittel - 1 1 ,5 x ,5 

Ihre gröfste Differenz whr - i,g 

Das Mittel aus Ein- und Austritten i i,5o,7 

Die Ernestmischen Tafeln geben - 1 1 ,58 

FoIgL Fehler d. Best. 7", 3 in Z. 

Mittagsunterschied zwisch^i Göuingen und 
Gotha aus der Mondfinst^mils vom 22ten Ok,tob. 

beobachtet von Sejr/^ert und Zach. 

> 

ZwöIfEintritte gaben im Mittel * 3\25^5 

Grö&te Differenz ^ .o,S4 

£ilf Austritte gaben im Mittel » ^,27, 3 

Gröfste Differenz - a,S3 

• Das Mittel aus Ein« und Austritten 3,2 5|4 

Nach den Ern^tinischeri'Td&Aa « 3,8 

Folgl. Fehler d. Best 17,4 in Z,' 

v"" Langennnl^^schied zwischen Laien thal und 
Paris aus der MondfinstemÜs vom zatea Oktob. 
t790. beobaditet Ton •Schröter und Mechain^' he^ 
rechnet im A. LB. 1795* Die angegebene Mitte der 
Flecken wurde theils gesdiätzt theib aus den Beöb- 
«chtungen des ersten u^ letzten Bandes hergeleitet. 

Acht Eintritte gaben im Mittel ^ a%\±^\'j. 

Grö&te Differenz '^ - 0,27 

Sedis Austritte gaben im Mittel *- 25,58,9. 

Grö&te Differenz - - »x^aS 

F 



aal 

. Mittel von Ei a- und Aüstrltt^oi - st6, x 4,3 
Die Ernestinischen Tafeln geben 26, 1 2 

Fehler % Zeit Sek; 

Meridiandifferenz zm^chen Lilienthal u. Berlin. 

Neun Eintritte geben im Mittel - ij\ ää", £ 

Ihre gröfste Differenz ist ^ x , 1 3 
Sechs Austritte geben im Mittel - 17,45,3 



Ihre grölste Differenz ist 



1,5 



Mittel aus Ein- und Austritten - 17933,9 
Die £r/2e5n'/z»cÄeft Tafeln geben - i7^5o 



i*Mtarih 



Fehler d« Best. x6" in Z. 

Meridiandifferenz zwischen Berlin und Parisi 

Eilf Eintritte geben xni Mittel - 43\56",9 

Ihre grofste Differenz ; «i i^Sa 

Fünf Austritte geben im Mittel *- 43',4Ö" 

Ihre grölste Differenz - ö^^^ ^ 

• 

Mitte) aus Ein* und Austritten - /ß\5t3!\l^ 
Kach den Ernestinischen Tafeln • 44^^^ 

Fehler d. Best. 9 , 8 in Z. 

Mtttagsuntersdiied zwischen Gotha and LUienAaU 

Sieben Eintritte geben im Mittd >- 7',äx",ti 
Ihre grö&te Differenz ist - ij8 

Eilf Austritte geben im Mittel - 7,23,$' 
Grofse Differenz - • i*5 

Mittel aus Ein- und Austritten *• 7»22,5 

Nach den Ernestinischen Tafeln - 7,17 

Fehler d, liösu.5^ 3 in Z^ 
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Mklagsunterscfiled zwiscEen Paris und Gotha.' 
(Sdiloft Friedensiein.) 

Neun Eintritte geben im Bütte! - 33^54",S 
Ihre gräiste Differenz ist « 1,24 

Sechs Austritte geben im Mittd ^ 33^25,8! 
Ihre grölste DifFerens ^ 0^27 

Mittel aus Ein- nnd Austritten m 33,4o 

|>ie Ernesünischea Tafeln geben - 33,2^ 

Fehler <!• fiest. z i" in Zj 



Langennntencbied tniidÜmi Berlin \x.<rothaz 

Acht Eintritte geben im Minel 10', i "«5^ 

Ihre gröfiite DifFerens —..•«- a,3\ . 

Fünf Austritte geben — * -^ 10,4; 6,9«' 

Ihre gröiste DiCforjenz -«..—• o^Sg. . 

Mittel aus Ein- und Austritten io,8",&;| 
Die jGmeiriBMo&as Tafeln geb« io,33. 



Fcliler aS'^inZ;} 






Wenn Ihäfi 'die* Resultate iiegtit Mondfinster^ 
niTs untereiniandet ^ombiniR. %o findet mm^dnn 
K^allend^ Ü^ereinstimtBung^ 






• • 



, Geht man von Gotha, 8ber Läteruhal und 
<l^er7/it nach Paris ^ to findet min -|- >7',aa''^3 — 
t7',S3^9 4:4^,5^ ==35^40^^; Dbekte A^^ 
53^40 Differ. =±: 0^4. Geht man von LäiSnthal 

tiber J^eritfs und GoMa ^i'ch Pa/'is. Vo findet 

■ ■ ■ •' ' 

"F Ä " 
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man — i7',3äi",9 "+ io',88" -f SS'^o^ = 
a6', i4"9. Direkte aber a6'i4*'^ Differ. o'.g". 

Geht man roh Cotha VbetPrag, Dresden, 
Gotha, Berlin xaiA LiUenthäl nach Paris i und 
supliit Dresden und Prag aus den Emestinischen 
Tafeln, so findet niaii ~ i4^Ao'' + ^^5^' -f- 
xx',5o'' — io',8r ^ i7\i3^,9 -f- fl6,i4 = 
33Ua^7. Direkt «b^ 35',4o^ Diflfer. ^'^7. — 
Diese grofse Uebereinstimmung ist um so merk- 
würdiger, da die AeohachtUBgen doch zum Theil 
um I o bis 20 Sek. Von den Ernestinischen Tafeln 
abwridien» D^^lekhon FiHltr kommen Öf^er in 
der Astronomie yor,- nnd in diesen gehört vielleicht 
zuletzt die Erklärung mehr für das Forum des Phi- 
losophen als fttr das'des Astronomen. 

* Wir nennen dasjenige ^ >ron dem.^r keinen 
Grund einsehen I Zu£dl. und das. was wir nicht 
begreifen, Wunder, obschon wir wissen^ dais 
i>ejde Worte in 4^ We}( d.^s fi^lfttischen völlig ohne 
Sinn sind. Mfin^^ltdas Schwankende dieser Qe- 
griße nie stärker , als wenn, die Aede von den 
Glücksspielen ist 

• • ' ". '.-... . , • « 

Wenn es erlaubt wäre, die Gröfse des Gf 
,iiie^ mit GrÖfsen aus dem Räume zu vergleichen^ 
und man sich einen Kopf denken dürfte, zu des^ 
sen. intensiver Grüise sich der Kopf eines Neutons 
verhielt wie ein Sandkorn zum Durchmesser aer 



8 
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Erdbabi»; so wiirdep freylich für einen solcben 
Kopf weder Zufall noch Runder exisdren. So ein 
Geni^ fti^IIO das vielleicht dar, was Herr von 
Leibniz^y(m der Oottheit versicherte: *— dafs sie 
jD^ändich ^iji^ dein Zuatando-reiner einzigen Monade 
diegegeA^;aili|;^n» Vergugea49n und zukUn&igen 
iSustände aller, Übrigen Monfiden herleiten kqn« 
1^9; «— und. er t^de aus jeder gegebenen Erfah- 
fung ei^ei^ ^Eiog^ng jUis System des girofsen Gan«» 
Zf$n d^ cPt^S^ .*T" ^\P Unwahrheit des Spruch- 
yfcn^: ,£ijy40^.kfiim theoretisch richtig seyn un4 
doch prßkauch nicht ^nfv^gi4kQr s diese bewies er 
vielleipfat. — ,|traktiscb.' Er nähme beym Mond<« 
laufe Vjexfii^thUch^ ein paaiiiun^ert. Gleichungen n^it 
in Rechiittng« ,fifi4 49PP®U $0 viel bey der Anlage 
jßinerScUeusji^*.: ^.Gehörte er zur kritischen Schule^ 
sp würde. er ,,rr^..ye.riputbliqh. -— doch ein System 

I^U&tdUw^ jw4 .^^ ;^"f4® "^ vermuthUch -«i 
wie jedes ^. unsere aus Kette UQ,d]^inschlag b^Jje^ 

ben» indem er zu ersterem die nothwendigen Ge- 
setze der Menschennatur nähme und zu letzteren 
das Bewufstseyn dieser 'nothwendigen Gesetze» 
Weniger könnte er sich wahrlich nicht geben las- 
sen, und er zerkaute doch vielleicht noch ein Paar 
Fedeni^ ,^eiif ff h^anag(pj^rt((^ Jijä^ef c^^ 
Nacht Serenisumus in Peking gut geschlafen und 
der Vierfiirst auf dem MSSSe gut verdaut habe. •*-« 
Aber j[eh|ip mu^ ei^.^,dax fii^iiatiirlicb, so lange 
ja der Walt d49i Menschtt^ ^9^^ *Iles in der Zeit 
mid nach deijs Gesetze dejr Gausalität geschieh^ 
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aber eben so natürlicb ist es, da&wir dais^ tnit 
fiir uns Schildbürger jetzt unbegreiflich ist t tut ab« 
aolut unbegreiflich hallen. Und doch MriikseB wir 
noch nicht einmal, was ein Kopf afles thun würdet' 
der das Doppelte von Neuton seinem *^re, tmd 
ob nicht sein Wirken sich zu dem von Nikiton ver- 
liielt ^ nicht wie d , sondern wie i o ^u t. In wel« 
eher Progression dasjenige wächst , was ^in KopE 
iierverbringt, indes seine Geisteskrafl: ia einet 
arithmetischen Reihe zunimmt «^^das ist nbch nicht 
bekannt; und gesetzt es wüchse in ^ehiteir geomietri« 
sehen Reihe, yon der der Ezpönenti; 'w^iis'b'eySixi^ 
aeren Logarithmen, zehn wäre,' $6 würde inan 
angeben, da& ein soFch^ Kopf aHerdihgs etwas 
thun könne, wegen dessen wir ihn'aualäcfaen> oder 
Teirbrennen , oder vergSttern würden. Denn das 
Zeitalter würde derSitte der Uebrigen nicht untren 
fWerden woHen , die es mit den YorzSgHchen K6^ 
ipfeA immer so zu halten pflegten« -^ «^ 



' w 



i)ie Dui^chgäage der unteren Ptanetemi 



t * 
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THesneker glainbt, da& bey Merfcürdurd£J 
igaogen sich ein geSbter Beobachter bey der ift^ 
neren Berührung kaum um 5, fftkunde^ inm 



^7, 

dürftet «ftiSI ' «r -^hält L&ngtnbestimmungen ,~ die- 
auf Merkurduf cbgängen beruhen , iUr halb so gCH 
9»Ui ab die, welche sich auf SoanenfinstArinsse 
gfUndeti» 'hx Gieeenmeh vrichen vier geübte Beobw^ 
achter beym "letztwi Durchgänge um 6 bis 7 Sek,' 
Y^neioander ab; (M. C« II. B. S. äi5)« 

Aus dem Vorubergange vom 7 teiji May x 799^ 
berechnete er in den A. G. E. JuL X799« folgend^ 
Längenunterschied.e zwischen Paris. 

... Öiffer^ pifftr^ 

" Tri/'denstein ' SZ^,Z^^^\t - Bremen a5,55\ ", 

n. d. Et nsit. Taf. 5?. 29 / "*" ^ Brnest. Taf. «5.5 1 / X 4 . - 

S^eherg - 53,56 \ i _ Göuingitn Soag^j^ -^ 

•JKr»^ii..Tafehi 55 55 /"*"• f^rtet^Taf. 5o.ar/-r * • 

jimsterdain ♦ 9,4* \ « Dresden' - 45*55 \j^ ^ ,^ 

, JEr»«« Tafeln •§'«»' Z""*^ iSme*r;-Taf. 45.27 /"T • ' 

^tr^ch: - ^^^»^^^'XjLma AfÄ</r/</ »4,6 \^ « 

JgruM«. Tafeln 10,58. /"»"'^ J?Vntfi^Taf. «4,9/ 

Kremsmünster 47^^ \_I_ ft Berlin 44»9 \_Lwt 

JEr»M« Tafeln 47.11 / + *^ JBrwjr, Taf. 43,58/T"" 
Liliet}ihal • ,^a6 jo \ 

Diese Angaben 'dnd das Mittel aus zwey Ver- 
gleichungspunkten {TVieli Und Ofen) und zum 
Theitaua dreyetf^^dn, t^fe^^üÄd Ö8^)'A. G. 
E;'IV. B« S« 4^4^ -Bey derBerecJinäng >9rurden 
die innren BerShriiligeil s&ni Ötundi» gelegt» 

' Herr ff^rm hat«-A. 0. E. Sept 1799. digr 
sen Durdigang a«fs Neue l^evechnet , und Langen 
ge|Fttnd€fli, die grö&t^theils'um ein Paar Sek. klef« 
iiyr sind, als die von Triesneker. — - Ef bemerkte 
idibey^ daftw^gen der langsamen idieinbaren Be- 
Wi^ng'des If^kuri die fiiilseren. ßertihrungeo 
leicht Hin ^mehrere Sekundtp, fidiileffhft£t. 
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beobachtet werden. -^ Bey dieeem I>iircfagaiig0 
des Merkurs war seine Bewegung achlmal genqgert. 
ak die des Mondes bey einer SonnenfinslernÜs» 
Ehe der Mittelpunkt des Merkurs sich auf 4^ Sonn, 
nenscheibe um eineRaumseknnde veiti||sktei warei% 
(i5 Zeitsekunden verflossen« — Bey Bremen wi-« 
chen Ein* und Austritt xoSek., hey Hamburg ^^ 
bey Bauzen 8 und bey Dresden 6 Sek. von einan- 
der ab. 

Merkurdurchgänge durch die Sonne sind doch 
ziemßch häufig (ungefähr xo in einem Jahrh«) und 
daher zu geogr. LängMibestimmungen anwendba- 
rer, nis die der Venus, deren sich ia einem hal- 
ben Jahrtausend kaum 9 ereigenen. 



4. 
^Monddistanzen gemessen , mit HaHeyschem 

Sextanten* 

Tafel über die Fehler beym Messen der Mond« 
distanzen, beobachtet von Hr. r« Zachj berech« 
net Nieu^land. (A. L B. für. 1799)* 

am a^ April 1788. — Fehler oW 5, Nov, Fehlet 3.5 

— 10. Sept. 179s, — 0,17 6L -.• — 0,8 
.. la. — — mm-- o,a5 7. — — ö,ja 

— aa. — -.- — O^ mm ^ mm, I,l5 

— 6. Oct. — — 0,57 Ä. — — 0,45* 

— S, Not. — •— i,^ 10. — — o,ö'^ 

— — — .«. — 1,« , . 6, Decl^r* -* oÄ 
» "- 4. — — -• Ms.. 7- — "* ®»*l 

— — — — — i.49 ■ — — -. ir»a 

■• 5« "*• - ^m.. ^.mm ■ ■ fJtf 



Ö6 

"" Bey derBattitpraiuig''cliMer Längen hab^i di« 
Fehler der Mondstafeln ihren ganien Einfluls , da 
die in dem Naudkal-Ahnanac Torherberechneteil 
wahren Abstände znr Berechnung sind gebraucht 
WoiNien. 

Als Ferrer die LSnge von Vera Cruz in den 
Jahren von 1789.« 91« und 9a. mit 3o Mond« 
distanzen bestimmte, so wichen die gröiste und 
kleinste i',35'^ in Zeit von einander ab« *-« Die 
Bestimmung geschah aber mif eitoem Spiegetkreise; 
dt^^&en PetnäroKr nur fünfmal yergröfserte ^ wo er 
aÜo erst von j8* zu 18 Z. Sek. eine Veränderung 
des Winkels sehen könnte, wenn er um 9 R. Sek« 
gk^fter oder kleiner wurde. Der Honius gab ein«« 
zelne Minuten an« Wenn er bis auf iS Sek; 
schätzte « so konnte im Mazimo seine Zeitangabe 
bis auf 3o Sek« unrichtig seyn ; fielen bey zwo 
Beobachtungen die Fehler der Theilttng tmd des 
TiernrohnJ an eine Seite , so konnten sie, wenn 
ftan den ColHmationsfehler =r o setzt, um x\Z&* 

ff 

fbn einander abweichen, (A. G E« Nov« 1798.) 

Längenunterschiede zwischen Alexandrien 
und Paris bestimmt von Quenoi» Bey der acht« 
zigmaligen Bestimmung lagen im Ganzen 480 ein» 
lalne Abstände zum Grunob« 

r • 9* ^ • m £ • ■«■■ ■ 

Oi^4ff»i;^jÜa[|^esmonac g«b£ di Länge 1 Sc. £<^, i4'^ 

<;rt.zweytj|| . tt» — ^ — i — 5a,4S. 
ie dritte -f— — ■>*> I— So^ft 



so 

DasMitt« aOer <£itIibbBn Ab'stSndowari St^^^iS"^, 

größte Di£EBrenz ä'4'' 
Das Mittel aUer wesd. AbstSnde war i St« 5 ^\A^, 

gröfcte Difitsrens a',a5"'— ■ ^ 

Der Unterschied der Beobachiangen desselbMr 

Tages ist sehen eine. Minute. (A.G.E. Jul« 1799O 

Um die Lange von Hamburg m. bestimmeii 
beobachtete Direktor Reinke mit einem. Sextantm 
von 1 5 Zoll 5 Monddistan^n iipd berechnete .dar*-i 
aus .die Länge. im Mi^el zu 27*^^,51^9 ^obey.difl 
gröfste Abiveichupg e?<,aa^ war«. Mit eii^jMn zwol&i 
zölligen Sextanten von G. Aäam$ bep|iacbtete «e 
drey Abstände des 'Mondes von der Soo^e^ ^die^e 
gaben 27^,49' gröftte Differenz P^ix4'b . CA* :G^ 
E. in. B. 6. 573). . ; \:.. 
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Canonikus David bestiminle .die Lange Voet 
Schlukenau an der nördlichen Grande .rp^£pht{j^ 
im Jahr 1795. aus 70 Mondabstäi^den. aus «d^^i^i^eii 
er « da die Länge schon durch eine Mondb^del^? 
kung bekannt war, die i5 besten heraussuchte zu 
l4^5z%6 Östl. von Seeberg ^ Welche dann,, sehr 



«... ^_ I. 



natürlich, nur ^ wenig (f Sek«) von der' wahren 
Länge abweichen konilten« -— Wenn man 4>Mi( 
Mittel aus allen 70 Abstanden nahm, "so" war die^ 
a^ -S^ bis 6 Sekv fehlerhaft. — ^ ^ Wi^jyüttfmd 
vMpd^ mit einem 7zöIKgen Sextanten |^eisitfll^ 
dfessen Nonius bis auf 3e Sek« theilte« ^n^^dim 

Sc^auuiigi^ butiAtf 2i Sek.^ so konnten zwey^ 



Beobachtungen schon wegen 'dar* Gtini^h der 
Schärfe auf der TheHung 3o Ü 9dt. Von eitiand» 
entfernt Begen, ohne daß mtvL den- BMli^acibfee^ A\dt 
üachlässigkrit beschuMigen durAe«'^^^*- Halt^ dki 
Fernrohr nicht die gehörige Stär&euBid war der 
GölHmationsfehler nicht gleich Null;' »o konnte 
'die Differenz natürlich noch gröfser Werden. -« 
Man sieht aus folgender Tafel, daft die Differen->i 
zen wirklich auf stS bis 3ö Raum Sek. (also 5ö bis 
€6 Z. Sek.) gingen« 

5. Sept. ' ' 5. Sept. *' ' 6. Sept. • '■ 

Fehler d. Beobacht« FeUor d.Beobacht. F«Uer,d^B(^oll^#di»W 
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FeklerdMlCttali 4* aw . ■ ^ ^i <. ~; . u^i^' 
ittdi auf^sUci i^fy I^ibm«»! ia R, ojL 689k in: 



. - > Di^; ^tf^Met vom Büraj/^ der. Meereslßn^f 
ißk. Paißi^ .^apo* Herr y ou Zapb diese Beobac^ 
timgen mitthe^tet hielten ifage Pebereiiif timmupg 
(Ur, Zi^&lL ..Aber^baeiin irrtep.^^ sich. Denn 
dtüi alle 70 Baqba^tuogea.nicbt über SpR. Sel^ 
von einander. Bl^widben, da^. ballte seinen Cjrim^ 
ia der Güt^ ^ea ^Ipatrament». und in der. Gemmig« 
keit dea Beobachter). Und dtjs das Mittel aua den 
^5 aosgesiichten Jg^bachtungen nur i Sek;, yon 
der Längenbestimmung der ßternbedeckiing ab^ 
wich,, daß hatte seinen Grund in der Methode^ 
Welche CaltiiMicus />a^ii ' tötib^r anwandte« •' Et 
berechnete nämlich au9 der bekannten Länge voa 
SrMukenau , welche er am yten Sept. aus der Be- 
deckung d]es Sterns ^ . in XX, erhielt, die Fehler der 
Mondtafeki und die der Beobachtungen. Aus den 
besten Beobachtungen nahm er nun das Mitteli 
welches bis auf i Sek- stimmte. Wäre aber die 
als bekannt vorausgesetzte Länge um einige' Sek, 
gröfser oder kleiner gewesen, so würden Yüiedet 
ganz andere Beobachtängen , als die genattesten 
spyn ausgewählt und aus diesen das MitteKseyn 
genommen worden. Auf jeden Fall konnte sicfa| 
da eind gfofse Menge von Beobachtungen gegeben 
war 9 daa-Mittel nicht wiei|.von der vorausgesetzten 
Länge entfernen. Abfer'1>ey dieser Methode nä- 
hert m^a.sich, so viel ich. (hinsehe, nicht der wah* 
'ren LängAf • ädnideim nur der fajgqthetisch voraus- 
gesetzten; den Fall ausgi^nommen y wo die fajpo^ 
tb^tische Lange zugleioh din wahre ist, wo man 
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dann aber natürlicli diese nidit ent tn suchen 
braucht. ^ ' 

Bey der Bestimmung des krnlichei'Marienbergs'y 
Nvobey Canoniküs David die nSmliche Methodenn- 
wandte, erhielt er aus 19 AbständeDydieerausSoge^ 
messenenund berechneten aussuchte, bis auf die Sek; 
das nämliche, Was ihm dießededL^T« 33 X d^n >o; 
Aug. und von 3 i \i den aSten Aug. ini Mitte) ga*^ 
ben^ — Und dieses wieder aus den haml. Gründen^ 
iffDuc lä ChapeÜe bestimmte den Mittagsun« 
terschied zwischeaMontduhan nndParü amaiten 
Aug. 1798. durch die gerade Aufsteigung des Moii* 
des und (p :]^ zu S^ 55^, 3. Nach'den Cassini^ 
sehen Dreyeeken ist dieser Untersdiied ^\6Y!^ 
Difterenz = i%7 in Z. 

Seine Methode war diese: Er liefe in einem 
Fernrohre, welches ein Fädctenoz hatte, erst dÄ 
""Mond und dann dein Stern cufaninireB; dann gafb 
, ihm der Zeitunterschied (ausgedrückt in der Rota- 
tion der Erde) den Winkel der Monddistanz. Wat 
er nun bey der geraden Au&teigung des Mondes 
und des Sterns bis auf 0^2, sicher, so gab dieses 
die Monddistanz bis auf 6 Sek^ in Bogen, also die 
Länge bis auf 12 Zeit Sek« sicher/ •"*- So groft 
die Vorzüge dieser Methode sind;-. da sie Tom 
halben Durchmesser des Mondes, Fehlekr derTa>- 
feln, ParaHaxe n. s» w. frey ist, so können doch 
zwo Beobachtungen a4 Sek. von einander hbwel«- 
chen> ohne dafs man weder dem Beobachter noch 
dem Instromente einen Fehler zur liasHegen AüA 
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Da& oBLan aus emer groiscoi Reibe von Dis» 
tanzm^ssungen seine Länge bis auf 5 Sek. finden 
könae, d4(s*i^ wpbl keinem Zweifel unterworfen^ 
wann der Fehler : der Mondtafeln bekannt und die 
Instrumente und der Beobachter von vorzüglicher . 
OUte sind» -«^ ■ Die Schärfe dieser Beobachtungen 
lielse lidi vielleicht noch weiter treiben , wenn 
man die : Gränse ihrer Schärfe vom Limbus auft 
Fernrohr brächte, wenn i9an den Index auf einen 
Theilstricfa des Randes scharf einschneideiy^und 
dann ruhig im stark yergrofserenden Femrohre die 
Appulse des Monds, an den Stern beobachtete. -— • 
Aeufserst zairte T^ieilstriche, ein beträchdicher Ra» 
diu3 9 starke Mikipskope auf der Alhiade und 
Ramsdensche Theilungsmaschiene würden ver* 
^uthlich alle Fehler der Winkelmessung nahe auf 
^ull bringen 9^ wenn es nicht so schwierig wärev 
4knCoUimatiansfehler bis auf einige Sekunden ein- 
zuschränken. Vielleicht wäre es auch bey der Be« 
etimmung von diesem vortheilhaft, die Gränee der 
&ehärfe vom Rande au& Fernrohr zu übertragen, 
indem man den Index auf einen Theilstrich ein« 
schneiden liels und entweder vorher berechnete Azt- 
m^the der Spnne beobachtete« oder ein Paar ter- 
jrestrische Signale zu Hülfe nehme, denen man sidi 
willKührlich S9 hnge nähern könnte, bis sich die 
Bilder deckten , wo dann hernach der Winkel 
liignometrisch. berechnet würde. 

, Edw. , Troughcon verfertigt fetzt Spiegelsex«^ 
V»XfiU von 2 S Zoll Radius » welche von Sekunde 
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jm^eKande getSeilt sind , deren Fernrolir yomal 
Tergröfsert,> 12a Zoll lang ist und i^/^ Zoll Oefif- 
BuiDg hat. — ^ Diese auf Monddistanzen angf»- 
wandt, würden im Femrobre das Foitriick^i def 
Monds von -| zu 7 Sek. zeigen und den Winkel 
Ton a zu d Z. Sek« messen. Die Fehler des In« 
atruments gleich Null gesetzt, .wiirde für die grölste 
Differenz «woer Beobachtungen 5i Z. Sek. ge- 
i>en *)• So ein Instrument , dessen Fernrohr ei^ 
Ben Sucher hat, .und das auf einem parallaktiscbea 
Statiefe angestellt ist, lälst wenig mehr Tür die 
Schärfe des Monddistanzenmessens übrig, und die« 
ae künstlidien Sternbedeckungen wurden sich £eis€ 
durch jüichts anders von den. natürlichen unter« 
scheiden, als duich eine gröisere Mannigfdtigkeit 
und Leichtigkeit der Beobachtung ^), 



*) Die ungleichförmige Erwärmung htt bey lolchen äufserst 
delikaten Instrumenten, in Hinsicht der Ausdehnung des Mes- 
singSt einen sehr unangenehmen Cinfluft — > Das Glas dehA't 
sich um die Hälfte weniger «us» als daf Messing) aber» 
■*• man kann wohl Melsttangen dat[on -g t^cn , nur «keine 
Sextanten. Bey der g/Leichf^rmi^n wird Radius un^.Lim- 
bus nach demselben Vcrhältnifs ausgedehot. 

^) Mit einem Instrumente^ welches auf. diese Weise aufgestellt 
ist> beobachtet sichs sehr angenehm, ^ir hatten die Win- 
kelmesser, mit denen wir im Anfange unserer Beobdkitun- 
gen die Entfernung der Sternschnuppen, toiir den Sternen 
mafsen auf eine ähnliche Weise aufgestellt [Dasj^tati^f hat 
drey Bewegungen. Dte erste, ist dei: Weltaxe pajralia^ und 
man kann durch sie im au^eschraubcan Sfix^aoten ,.Mond 
und Stern sehr leicht im Felde des Femrohrs- erhalten, 
wenn man sie einmal hac — Aufser dieser parailakti- 
schen hat das Statief die gewöhnliche HöHenbewegung, 
mit weleber men das Fernrohr auf :. die AbwaickiUDg des 
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Dia Sohilife « welche feut die Beiilmmiingea 
datch Mbnddistansea haben f lä£rt sich leicht be^ 
stmimeii, wenn man bedenkt^ daib die Fehler der 
neuesten Mondtafeln grö&tentheilA unter lo und 
nie über ao Sek. sind, dais es ferner bey dein 
fetzigen starken Verkehr im astronomischen Ge^ 
meinwesen und bey dem Fleils der Beobachter gat 
nicht schwierig ist, Mondbeobachtungen au er- 
halten, aus denen man die kleinen Fehler det 
Mondtafeln und sehr oft auch die noch kl«»ineren 
des Sternkatalogs yerbessem kann; — • und dais 
endlich lyougheon zwölfieölltge Kreise rerferfigt, 
wobey Stemdistanzen mit fünf rerschieden«*n Krei»^ ^ 
«en gemessen^ im Maximo nur 4'^,8 vom Mittel 
«bwicheQ. — - Bey Monddistanzen auf diese Weise 
gemessen , würde das Maximum und Mininura nur 
1 8 Z. Sek. voneinander abweichen können» 



Sterns steift; und tufstr dieser hat es nödi et* 
nt dritte, deren Axe mk der Axe des Femrohrs ptraUel 
ist und auf der Höhenbewe^n^ senkrecht stdit. -« 
Ist der Stern im Felde des Fernrohrs , so sticht man mit 
der dritten Sewe^^ung den Mond im Spiegel daiti 
und da die Axe dieser Bewe^ng der Axe des Fernrohrs 
iMraikl ist, so verUfst bey der stftrksten Bewe^ng des 
Sextanten der Stern das Feld des Fernrohrs nicht. Ist der 
Jdond und Stern nun Zusammen im Felde, und steht der 
Index der Alhiade auf einem Theilstriche des Limbus. ss 
werden durch die parallaktische Bewegung beyde im Felde 
erhalten , und die Berfihrung des Mondes and des Sterns 
wird in dem stark vergröfsernden Femrohre mit der nehm* 
liehen Ruhe abgewartet» faiit der man Siembedeckungen 
avr btebschtcn pflegt. 
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Aus der Genauigicelt mit der Polhöhen min 
Hadleyscben Sextanten gemessen werden, lälst 
sich auf die Genauigkeit ^ mit der sie Winkel mes- 
sen, und auf die, mit welcher sie Längenbestim« 
oinngen machen, schtiefsen, wenn man vorher den 
Fehler abzieht, der' aus der unriditigen Stellung 
des künstlichen Horizonts kommen kann. Die*: 
ser beträgt nach Zaeh und Späth höehacens 5 Sek. 

• ■ \ 

' Beyspiele hiezu liefWit die Polhöhe Ton Bre^ 
men^ welche mit Tortreflilichen Soctanten Ton sehr 
geübten Beobachtern bestimmt worden. (M. C. Fe« 
bruar 1801.) • ' ^ 

• .' S^hatQf GildemeUttr bestimmte sie den 6ten May 1799; 
aui 9 Beobacht. zu 53^4^44^'' gröfste Differenz v. Mittel 18 
9. Jün. i5 Beob. zu 5» . • - - • • - la 

II. • 10 - - ^4 • • , " • • 9 

14. Sept. V. Zach aus to Beoh. auf Olhers Stemw« zu 47^^ g. D. i5 
i5. . - . i - - - . 45 -- ,5 

16. - aus 10 Beob. - • • . . • 3a • • 19 

*».• -8 • Sa--ir 

16b von Ende 7 87 --la 

Diese Beobachtungen stellte Ton Ende mit 
dem Oelhorizonte an, wobey also der Fehler des 
Horizonts wegfiel. Ware eine ähnliche Genauig- 
keit bej Monddistanzenmessungen gewesen y so 

< hätte man in den Langen, die daraus hergeleitet 
worden wären, Abweichungen Ton ao bis 3o Sek« 
gefunden. Dieses sind die nämlichen Gränzen 

. der Fehler, welche Canonikus David in seinen 
Diatanzenmessungen findet. 

G 
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' ' Chronometer. 
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Die ChrojapmfBtrip ist durch Harrison, Mudge; 
J^mmeryy -Afnoldy Le Hoh Ber^haud und aadcra 
^ einer solch oa Vollkommenheit gebracht worden, 
dais sich,, j^ey nicht allzugr^lsenEmfernungen kei- 
ne Methode angeben läfst« welche die Längenun- 
t^cschiede schneller^ schär/ier vind. bequemer ange- 
i)en konnte 9 als die Chronoiae^er. . 

Nur auf s^hi^ urofse Entfernungen und bey 
sehr schlechten Wegen sind ihr« Bestiaimupgcn 
nicht mehr so sicher, da ihre Fehler sich anhäu« 
feii und bey sehliechtenWegeli'än einziger 'Schlag 
des Wagens oder ein stolpernder Tritt des Pferde» 
schon verursachen kann, dafs der Chronometer 
liilt freyem Stolswerke schlägt« einige Secundeä 
vorspringt, und so die ganze LSngenbestimmuxig 
a^f einmal vereitelt* — So schlug des Herzog» 
von Gotha Chronometer einmal bey einem schnei*' 
ten Sprung aus der Keisechaise, und der von Zacbi- 
sche den von .Tea^tor bey dea preu&ischen Ortjsbe- 
stimmungen gebrauchte,, schlug, obschon er in 
einem Wagen mit englischen Stahlfedern trai^ 
portirt wurde. . '*') Sogar Leute, die einen heftige« 



") Man trägt bey der Reise im Wagen den Chronometer ent- 
weder in der Westentasche oder hält ihn, um ihn vor je- 
der heftijfen Bewegung «u sichern , in 4ith liinden. Bef* 
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Gang habeo^ dürfen clfthei' keine tragen, und Mud-^ 
gCj der grofse Verbefseret der Chronometrie, trug 
selber nie einen Chronometer. 

Man hat in neueren Zeiten Bestimmungen 
durch Chronometer, die bis anfeine einzige Se« 
kubde stimmen, obschon der Chronometer eine 
Reise von mehreren hundert Meilen machte. Die 
Namen und die Umstände lassen keinen Zweifel 
an der Richtigkeit dieser Bestimmungen entstehen* 
Doch war dieses wohl mehr ein glückliches Unge- 
fähr als mechanische Nothwendigkeit, und nie« 
mand wird dafür stehen wollen, dafs der näm- 
liche Chtonotneter das Nämliche noch einmal lei- 
sten werde. ' ' 

Man sieht dieses, wenn man die Jour- 
nale vergleicht, welche mit aller Sorgfalt an guten 
Passage- Instrumenten über den Gang der Chro- 
nometer sind geführt worden. Und der Rezen- 
sent YonCan, Davids Abhandlung über diegeogr. 
Lage des Marienbergs hat Recht, wenn er behaup- 
tet: (A. G. E. III. B. S. 599.) *Dafs die vortreff- 
»lichsten Chronometer immer menschliche Kunst-« 
»werke bleiben, die allerley innem und äufseren 
»Unfällen ausgesetzt sind , und dafs man immer zu 
»dem unveränderlichen Laufe des Himmels seine 



de Orte sind nicht diejenigen , wo bey einem Schlage die 
Bewegung de« Wagens ihr Minimum hat; die wenigste 
Bewegung würde der Chronometer haben » wenn er in ei- 
ner Compaf^aufhängung im JBodcn d^s Kutscherkastens 
zwischen gesponnenen Pferdehiiaren seinen Platz fände, 

G a 
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»Zuflucht werde nehmen miissen, wenn man in der 
»Astronomie einen sicheren Schritt geh^ wolle. <c 

Graf von Brühl hat mehrere Register über 
den Gang verschiedener Chronometer bekannt ge- 
macht. Eins davon findet sich in A.I.B. fiir 1792.« 
welches im Jahr 1788. in den Monaten Februar, 
März, April und May ist geführt worden. 

Wenn man dieses vergleicht , so findet sich 
der mittlere Gang des Chronometisrs im Februar 
täglich 4- 3", 43, im März + a'.gS, im April 
*-{- 2", 78 , im May -|- ±\ 24 Sek. 

Wenn der Beobachter also bey Bestimmung 
entfernter Meridiandidferenzen den Gang des 
Chronometers vom Februar zum Gründe gelegt 
hätte, so würde er nach 4 Wochen (am a6. März) 
jede MeridiandifFerenz um 12 Sekunden und nach 
acht Wochen um 44 Sekunden zu grois angegeben 
haben. 

Wenn man annimmt, dafs der Beobachter 
am Ende des Aprils seine Reise geepdigt und den 
Gang seinem Chronometers auFs neue untersucht 
habe, so würde ihm der May und der Februar 
22'^, 835 mittlere Voreilung gegeben haben. Legte 
er diese zum Grunde, so würde er am Ende de) 
März seine Meridiandi£ferenzen um 6 Sek. zu klein 
und am Ende des April um 6 Sek. zu grofs einge- 
geben haben. -— Bey der Voraussetzung, dals 
die Voreilung gleichförmig abgenommen habe, 
hätte sich der Beobachter eben so sehr geirrt, denn 
im Mäiz nahm sie o^5o Sek. ab und im April nur 



e, I S. Der aste nntl der letzte Mooat gaben für 
die mittlere Abnahme der Voreiluog für den April 
o'\ 39, aber der Chronometer ging nur mit einer 
Abnahme von o\i5* Dieser Unterschied von 
o", 24 ^^ d®^ mittleren Abnahme der Bewegung,* 
würde in 3o Tagen einen Fehler von 7", 2 in jeder 
MeridiandifFerenz gegeben haben. 

S. 175 des nämlichen Jahrbuchs findet man 
das Tagebuch über den Gang eines Chronometers 
in den Monaten December, Januar, Februar und 
März in den Jahren 1738. und 8g. Ans diesem 
ergibt sich, dals der mittlere Gang des Chronome- 
ters imDecember-|<-o^,35c)9 im Januar -|-o^^4^79- 
im Februar -[- o''^485| im März -|- o^^^Cgz war. 
Legte der Beobachter den Gang der Uhr vom De« 
cember zum Grunde« so würde er am Ende des 
Januars seine Länge um i^^,8, am Ende des Fe* 
bruars um 9""^ i und am Ende des März um 16^, 
zu klein angegeben haben. 

Combinirte er aber den Gang seines Ghro«^^ 
nometers von den Monaten December und März# 
so erhielt er für den mittleren Gang -|- o'\S2. 
Dann gab er seine Längen am Ende des Januars 
um Z^\4 2tt grols und am Ende des Februars um 
I Sek. zu klein an. Vorausgesetzt nämlich : dals 
der Chronometer auf der Iteise den nämlichen 
Gang hielt, den er auch zu Haus hatte. *-« Die 
Beschleunigung der Voreilung war nicht gleichför- 
mig. Sic war im ersten Monate o'\ 046 #, im fol'* 
genden 0% 07 3 und im letzten o\ 206« 



Da* J^ournaLüf^eir den Gang eines Chrono^ 
meter von Armandy welches lusüzxüXh Bugge im 
'A. L B. Z7g3. mittheilt« liefert folgende Resultate: 
Der, Chronometer wurde Si Tage lang mit Stern-« 
kulminationen verglichen. Legte man den Gang 
der ersten 1 1 Tage bey geographischen Längen- 
bestimmungen zum GriLpde, so gab er nach /^o 
Tagen jede Läpgendifterenz nur 12 Sek. zu klein 
an. Combinirte man den Gang der 8 ersten und 
g letzten Tag«, so erhielt man tägliche Voreilung 
o^^y. Legte man diese zum Grunde, so würde 
der Chronometer nach Z% Tagen (am 1 1* Januar) 
jede Meridiandi££effenz um 19 Sek. zu klein ange- 
geben haben. •— Doch ist dieses Journal eigent- 
lich zu kurz , um über den Gang des Chronome- 
ters entscheidezi ^u }^Öxvelqi^. 

Nun noch eiQ Paar Beispiele: 

Längenunterschied zwischen Oxford und 
GreenwicH bestimmt von Zach durch ' den Mud- 
gischen Time Keeper zu - . 5^ ^5^ 

durch des Herz, v. Gotha Cbron. v. Emmery 5,26 

Piffer. iS. 

. Längenui)terschied zwischen Paris u. Green,'* 
wich nach Graf Brühls Chronometer $^*i</\4^ 
nach Arnolds Seeuhr - 9> ' 9>o 

nach Sarons Chronometer - 9»i9»75 

• ' • ^^^ 

DüFer. o,3 Sek. 



Des Graten Brühl Chroaräietef war schon' . 

■ » . 

t mehrem Monaten auf Reisen. j4rnotd u. «Sa-« 
r5 Chronometer nur einige Tage, ,^At I. B.^, 
g4» S. 206). ■-•■r 

Meridiandifferenz nach Gral Brühls Chrono«' 
ter zwischen Mannheim u. Paris == z4%5of\2j 

Nach de8Herz.v.GorAaChronom. a4>^o^56 ' 

Differ. o^25 

Ernest. Tafehi == ^4*^4^00 

Diese Bestimmungen wurden mit Londoner 

Lt gemacht. 

Des Grafen Chronometer war 7 Monate i|nd 

( Herzogs Chronometer 6 Monate von London 

:femt. 

Mittagsunterschied zwischen Risinhardsbrun 

i Gotha bestimmt mit verschiedenen ChronQ« 

tern 

zu Zf\ 8 
-— 39,6 • 

— 38,5 

— 37,4 

— 38,4 

— 38,3 

. Differ. z\ S5 
Diese an sich zwar unbeträchtlichen Unter-, 
liede haben ihren Grund wohl mehr in der nicht 
Uig scharfen Zeitbestiminung, aU im Cbronu«^- 

• 

iter , da der Beobachter sich wegen der geringen, 
itfernung kaum eine Stunde auf den Gang des 
ironometers zu verlassen brauchte, in der er ge- 
(s keine Anomalien von 2 Sek. beging, -p- Man 
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sisht aus diesen Mittagsnnterschiedei^ v(ie schwier 
rig es ist« bej solchen delicatan Beobachtungen 
•eine Zieit so genau £u bestimmen , dais ihre Irr« 
thümer kleiner werden, als^die Fehler der Bestim- 
mung der Meridiandifferenx. 

Zum Schlufs Herrn von Zacfts Unheil über 
die Chronometer: (M. G. März i8oi.) 

»Es ist noch kein tragbarer Zeitmesser erfun- 
»den worden und wird wahrscheinlich auch nie 
«erfunden werden, in dessen Gange nicht kleine 
«Schwankungen statt finden sollten. — Nur das 
»weniger oder mehr, das sich compensirende oder^ 
«anhäufende dieser kleinen unvermeidlichen Ano« 
«malien^ macht den gröfseren oder kleineren 
■»Werth dieser ijmvergleichliehen Kunstwerke aus — 

»Das Maximum solcher Anomalien kann bey 
«dem besten Emmeryschen und Arnolddüchen 
«Chronometer ohne alle äuisere Veranlassung auf 
«2 bis 8 Sek« gehen. 

«So grofs habe ich sie oft gefunden , und die 
»verschiedenen bekanntgemachten Register vpn 
«solchen Uhren beweisen dieses ebenfalls.« 

So urtheilte Herr von Zach^ obschon er sei* 
ber mit seinem Emmeryschen Chronometer erst 
vor einigen Wochen die Länge von Lilienthal mit 
Seeberg Seeberger Zeit und Länge zu a6', i4''^3 
bestimmt hatte. Eine Bestimmung , die von der 
wahren nur um o\ 3 abweicht. (M. C« Junius 1 8 o i .) 
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Nachschrift^ 

JUiese Bogen Maaren schon abgedruckt, als idi 
das Journal über den Gang eines Chronometers 
von den Jahren 1784* und 1785. erhielt, welches 
Graf Brühl im 3ten Bande von Canzlers Quartal- 
schrift bekannt gemacht hat. 

I>ieses Journal ist unter allen denen , die 
über Chronometer sind geführt worden, bey wei- 
tem das vollständigste und genaueste ; man kann 
daher aus diesem am sichersten über den Gang der 
Chronometer urtheilen. •— Der Chronometer 
war mit freiem Stofswerke von Thomas Mudgeu 
gearbeitet von Josiah Emmery. Sein Gang wuride 
i5 Monate lang an einem Passageinstrument von 
Ramsden mit Sonnen- und Sterndurchgängen ver- 
glichen. 

Die Uhr ging äulserst gleichförmig, und sie 
war so genau reguliert, dafs ihr täglicher Gang die 
ganze Zäit über nie über 5'' -|- oder ~ war. — • 
Im ersten Vierteljahr beträgt die Veränderung ihres 
täglichen Ganges in zwey Tagen nie i Sek. Im 
zweyten nie 2 Sek. Im dritten nie über t/4 Sek. 
Im fünften nie über 1,6 Sek: Es ist noch nicht 
entschieden , ob diese kleinen Anomalien im täg- 
lichen Gange ganz auf Rechnung der Uhr kommen. 
Einen Theil davon trägt vielleicht die Beobach- 
tung, und einen anderen Theil die Sonnentafeln« 
in denen noch Fehler sind, die in 24 Stunden 
mehr betragen^ wie die Fehler der Uhr. *— Man 



sieht sms den Tagebüchern des Grafen; dafs die 
Zeit eines Sterns oft von der Sonne um mehr wie 
»I Sek. abweicht. 

Diese Beobachtungen des täglichen Ganges 
beweisen die vorzü ■'liehe. Güte des Chronometers. 
Aber der beste Chronometer bleibt immer eine 
sehr zusammengesetzte Maschine , die periodische 
Anomalien hat, deren Gesetze weder dar Künst- 
ler noch der Beobachter kennt. Beyde können 
zufrieden seyn , wenn diese Anomalien kurze Pe- 
rioden haben und ihren Zyklus bald vollenden. -^ 
:Wäre der Chronometer so daurend wie die Welt- 
maschine , so liefsen sich durch Beobachtungen ei- 
. ner langen Reihe von Jahren diese Gesetze empi- 
risch bestimmen und die Chronometrie wäre vol- 
lendet. — - Aber ein Chronometer ändert durch 
das Verdunsten des Oels und das Abreiben seiner • 
Theile, ohne Aufhören seinen Gang, unil über ^ 
2 Jahre befolgen seine Anomalien ganz andere Ge- 
setze wie heute. * 

Da der Chronometer immer nach anderen r 
und wieder anderen Gesetzen geht, so ist das^ |^ 
was wir seinen mittleren Gang nennen , nicht 'r 
sein eigentlicher mittlerer Gang, sondern etwas, F^ 
was diesem in kurzen Zeitabschnitten nahe kommt. P 
— Die GrÖfse dieser Zeitabschnitte bestimmte da« p 
Bedürfnifs. — Da die Schiffe gewöhnlich nicht *^ 
über 3 Monate See halten und sie \ Grad bequem 
übersehen, so wurde hiedurch die Dauer und die 
Genauigkeit bestimmt. — Hierüber war man ei- 
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mg 9 *^ /abö' mafa war ^i weniger 'über dieLälngi^ 
der Zeit, die man zum Grunde legen müste , . uot 
den mittlerea Gang zu erhaitenÄ • Einige Astroso;«. 
xaen glaubten^ dzEi hiezuder Gang von.eineia 
Monate hinlänglich sey, — v-: andere glaubten^ «daft 
der Gang vxm, inehreren Monatian eine grö&ere 
Genauigkeit giibey -weiL nach L^Tnbert, das'Mit«« 
lel inune^ um so sicherer wäre»* desto grölser die 
Menge der-Bephaejitungen-ist; .4^ -• 

Dieser Satz von Lamben-ist völlig aUgemeini 
tmd manitaitn si<;b.-duoch ihn der Wahrheit sa^sohr 
sjaherenijals man nur wilL.so lange nämlich hi^ineL 
constantea Gcvi^en immer ^uf die nämliche Seite 1 
fallen.- Ab/9i:;9Vi£'die Fälie^^ wo istwas gar kcmemi 
Gesetze folgt V i^: er. nicht .-aUwejidbar!, uttd.-maii 
kann, wenn man ihn anwendet^r durch eine.grösii 
sere Menge Beobachtungen , statu eich dec Wah)s( 
\ h^zt zu. -näheren, sich von ilu:. entfernen. • _ .:.- 
. Ich j glaube., odafs wegen der kleinen Anpipa[-< 
lien der Uhr« :die ihren* 2^klus in einer. kurzen 
Zeit vollenden,, ui^d wegen der. unvermeidlichen 
EiJder der Beobachtung, es gut ist, wenn man 
da» .MiUel aus, dem Gange mehrerer Monate 
nimmt«' — aber man wird dadurch nicht sicher j 
^ßS^ .man sich der Wahrheit genähert habe. — 
Pfis einzige Allgemeine, was sich hierüber bestim- 
men läist, beruht darauf, dafs in den nächst auf- 
einander folgenden Zeiten der Gang am ähnlich- 
^ iten ist^ und immer unähnlicher wird, je weiter 
^_ »ich die Zeiten von einander entfernen. — • Der 
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Beobachter wird also wahrBekeiiilidi der Wahrheit 
am nächsten kommen ^ wenn er- rückwärts eben 
so iange Zeiten zur Bestimmung des mittleren Gan« 
ge% annimmt, als er Vorwärts bestimmen will. Z.B. 
der 'letzten 8 Wochen, w^enn er übe» a Monate 
seine Länge besdmmerf will* ' Dieses Verfahren 
gründet sich darauf^ dafs es wahrscheinUch ist, 
dals eine Menge kleiner Anomalien tut denselben 
Zeiten denselben Zjklns rollenden; *da sie damt 
anf den berechneten Gang den- nämlichen Einßuis 
haben« wie auf den beobachteten, so hören sie auf 
Fehler zu seyn.,f—* Aber man ist hiedurch au^ 
nicht sicher, dafs man der Wahrheit näher ge^ 
kommen ist^ denn es kann eine Anomalie da seyuy . 
die nicht allein gröiser ist, wie aiUe andere, aoii<^ 
dem auch zugleich einen grölseren Zyklus, hsü 
Biese h^t dann einen a/z^;2öre/iEinAüIs auf den beob-^ 
achteten, einen anderen auf den blnriechneten 
Gang. — Da die Grölse des Zyklus ycälig unbe< 
kannt ist, so kann es vortheilh'aft s^n, grofsei 
Zeitabschnitte zur Bestimmung des mittl'eren Gan^' 
ges zu nehmen, weil man dann Hoffnung hat# diei 
Hälfte des Zyklus in den beobachteten und die an- 
dere Hälfte in den berechneten Gang zu bekom- 
men. Aber es kann eben so yortheilhaft seyn, 
kleine Zeitabschnitte zu gebrauchen, — - denn 
wann der Zyklus sehr grols ist, so gilt das nämli- 
che von ihm, was von grofsen Kreisen gilt, — ^ 
kleine Stücke aus ihnen kann man als gerade Li- 
nien betrachten« 



Kein freies Sto&v^erk »kan^ yoUig kej seyt^ 
uad das ronMudge ist es unti^ ip.4 Sek. nlir 96» 
.Die 4 Sekunden, in denen es mit de<< V^v ia Yes^ 
bindnngstfSktj lAt es all' <}en kleinen Anomalien 
nnterwocfen 9 wi^lcbe die Schneckenfieder ^jOtA 
selbst das sorgfältigst - gearbeitete fVäderwerk .mar 
chan« Bey .deff' ungleichen » Aeduiiuig von IZ^ahn 
nnd Getriebe |preifen erM; nach gewUssen Perioden 
die nämlidien Zabne auf die Miämlicben Stabi». Da 
das Gnehwerk ans mehreren Getrieben zusammen^ 
gesetzt ist^ da zugleich die TiieUe/sick absehlei£»en> 
das Gel verdunstet' und die «Temperaturen sich.äc^ 
deren, sp entsteht hieraus eine atilche Menge klei* 
ner Anomalien, die .so^lurehfinander geiochten 
sind, da& die kühnste. Analyie sich nicht .4uv€bv 
finden konnte, rrr auch auf de% F^IU. wenn es 
möglich wäre eine " grofse Beihe yi^cßfig scharfer 
Beobachtungen zu erhalten...;—*- Jede, einzefne 
dieser Anomalien beträgt vielleicht nur ^^^Vo-o 
einer Sekunde und liegt völlig jenseits der Schaffe 
uriserer Sinne. Aber sie können S4ch häufen, ubd 
dann kennen wir ihre Summe nicht,, weil wir die 
Einzelnen nicht kennen, aus denen sie zusammen- 
gesetzt ist. 

Dieses sind die Ursachen , warum die Chro- 
nometer nie eine gewisse Gränze in der Genauig- 
keit überschreiten können. Der Chronometer 
befolgt unabänderliche Gesetze, — aber da wir sie 
nicht kennen , so ist sein Gang für uns gesetzlos/ 
denn nur das erkannte Gesetz ist eins^ Wären 



unsere Sinne' nnd unser Schai^&inB miHionenmal 
schärfer, so bin icb überzeugt, dtls wir mit dem 
nämlichen ChrönoitieVi^r, mir d«m m^r j^zt unsere 
Länge kaum bis auf- '4 Grad nach 3 Monaten be-^ 
stimiheii könnc^i r -^ Mar sie dann bis auf 3 Sek 

bissen würden. • •' #• 

« ' ManilBel'iiebtden Gang eines Chronometers 
nie besser, aU wenn man ihnyerxeichnet. Ich 
habe dieses auJF Taf. HI» für deoiJBrühischen Chrcw 
Bometer nach den Aügabengethan« -die der Graf 
davon bekannt gemacht' hat. -^ . Dieses Journal 
geht bis izumf" Uten -März 178 5. ^ Die späteren 
Beöbachtungen-des Grafen smd mir .nicht bfikamit 
geworden. ««- ■:::IDiese umfassen . einen Zettranm 
yon 440 Tagen. * Dje. Resultate sind folgende!: : i > 

^ ' - " öanfi tf«r Graf JhMseh&h Chfomometer. 



'\- 



Dec. 27. 
84 J. 38. 



Feh. 35. 



März 27. 
Ap. 37. 
Mai 27. 
Jun. 27. 



La'iifefl 



i1^ 



deTageji|..lJbr. 
o 



32 



60 



angd. 



\t* 



122 



15a 



183 



+ 28.0 
+ "45Vi 



+ 49'0 



+ 35>7 






Ladfeti- Gang d% 
1784. I de Tage. Uhr. 

Jul. 31. 



Aug. 16. 
Okt. i/:. 



Nov. 15- 
Dec. 14. 



85Jan. 10 
Feb. II. 
März II. 



217 



233 



205^ 

323^ 

_353^ 

38o^ 
412 

"44^ 



■IX 



— Co,i 

j-6i^| 

— 54>a 
-4«.7 



-47»8 



— 47»9 



Man sieht gleich, dafs man auf dieser Linie 
nur gewisse Stücke von gewisser Gröfse zu. wählen 
braucht , um jeden g«>gebnen Gang zu erhalten. 

Z)/*.. ilfa5A/;^/ze nimmt bey den Uhren, die 
ihm zur Prüfung von der Gommission der Meeres- 



Ige übergeben we^ai) d«i Gang von einem 
onate für den Gang an, der sich dem wahren 
ittleren am ««isten näherr. .r— Graf von Brühl 
id Herr von Zach nehmep;bi«£a den Gang fOB 
oder 6 Monaten. 

Folgende.Tafelo enthalten einige von den vic^ 
3 Verbindungen, die hiedurcb möglich werden. 

Die IteTaFeleiithält dieFehlet der Uhr, BtcK 
■m Gange des ersten, mittelsten' und lettten M(H 
its. Im ersten ^lonete ging sie in 3o TageA -(^ 
i', a6, fol^l. läglichercGäng -^ o'jSjS,' ■^■' -!* 
,eo Monat — /'iS'Ä^.Caög — 'ö*,45. — -I& 
Uten Monate in 3o Tagrti' ■^■' o", i ' tägl 
ang o^ooS. 







Pfchlerdet Otr. 


Jan. ag.; 
Feb. i5~ 
Mära a?; 

Mai a?., 
jun. 37. 
Jul. 3'-" 
Aug. 16. 
Otii.- 15: 
Not. tS- 
Dec. 14; 
jI^. 10. 
Feb." 11. 

Uini, 


"60" 
__9' 

'a'7 _ 
333"^ 

333 

353_ 

;38o 

■41a 

440 




Nach d.. 
Sien M. 

+ 36=^ 
+ ,«" . 
+ ^> 
+ 66 
+ "48 


Niidi d.' 

.5i«h H. 
+ i8" 
+ 45 


+ 49 
+ 56 
+ '.« 


- 7' 

- .53 

- ■«» 
-«6 


+ .8 

+ 7_ 


^47^ 

— 60' 
— 66 ■ 

— 63 

— 54 . 

— 49 

— 48 

— 48 


— 343 
-3Cs 

^379 

— 407 
-430 


+ 7 ■■ 
+ .8 
"+3i 
+ 46 . 
+ 55 
+ £.- 



«x^H 



Man sieht ail¥ diestr Tafel , daft der Fehler 
der Uhr in den S^rstta Monaten nie bis auf 80 
)9ek. ging 9 däfs sie folglich die Länge nie bis auf -f 
Grad unrichtig angab. 

Die beyden folgenden Tafeln enthalten die 
Fehler der Uhr, wenn man das erste und zweite, — 
und das zweite und dritte Vierteljahr fiir den mitt- 
leren Giang nimmt* Im ersten und zweiten Vier- 
teljahr war der Gang in i83 Tagen (vom 27. Dec. 
bis aS« JunO — a?"» 5, folgl. täglicher Gang" — 
a\ili» *^-> Im ^weiten, und dritten Vierteljahr 
l¥ar der. Gang in i^j Ti)g^, (y. 27, März bis 1 6. 
Alig4^^ i09_.Sek. folgk fägticber Gang — o\jj^u 

^Ü^ .: itesu.2tc^V.iab||.. • III. ■ ^tesu.Stes V.Jahr. 

'%lti : : ' - • ■ - 



1784- 
Jun. ' ag. 

Jul. 51. 


Laufen- 
de Tage. 


Fehler d. 
Uhr. 


1784- 
Jan. 28. 


Laufen- 
de Tage. 


Fehler d. 
Uhr. 


,<>• . ■ 


.. • ; 


32 


+ 51'' 


S 


— 15 


Feb. 25. 


60 


+ 89^ 


Aug. 16. 


49 


22 


Märjs 27. 


9' 


+ 116 


Okt. 15. 


»09 


Okt. 15. 


60. 


+ 28 


Novi 15. 


1 ,38 


— 13 


Nor. 15. 


' 39 


4-6G 
+ 87 


Dec. 14. 


r% 


2 


Dec. 14. 


120 


Jan. 10. 


1916 • 


+ « 


Jan. 10. 


147 • 
..^79 


+ "9 


Feb.; II. 


228 


-+ 14 


Feb. II. 


+ '44 


Muri II. 


256 


+ 18 iMär» ir.| 


207 


+ 165 



Nach Taf. II. gab die Uhr die Länge nach 3 
Monaten bis auf \ Grad genau. Nach Taf. III. 
giog der Fehler am 27. März bis auf ^ Grad. Die 
Anomalie der Temperatur hatte hier ihren ganzen 
Einflufs, da von ihrem fünfmonatlichen Gange in 
den heifsen Monaten auf ihren Gang in den ent- 
fernten kalten geschlossen wurde. Der Beobach- 



tiSa 



>r kann diies^ Teicht Termtideni und er ist sicher, 
af» er weniger int , wenn er bey der Bestimmung 
es mittleren Ganges entweder gleich mittlere Tem« 
eraturen wählt oder Beobachtungen aus warmen 
nd kalten Monaten mit einander verbindett 

Die folgenden beyden Tafeln enthalten die 
ehler der Uhr., wenn man das dritte und viert« — 
nd das vierte und fiipfte Vierteljahr zur Bestimm 
)ung des mittleren Ganges nimipt. — Die IV. 
'af. hat zum tägh Gange — o'^,o4:a. Die Uhr 
Jng in 170 Tagen (vom 28. Jun. bis. i4«Dec.) ^— 
. , 10. — Die V. Tat. ha« zum tägl. Galige -j» 
^\i^2. Die Uhr ging in t^^ TagiSb (vom x5v 
)kt. i7a4. bis 1 1 März 1785.) -|- 18''. > ' ■ 

|V. 3te8n.4te«V.'Jahi:. V. . 4te8-a. 5tes V. Jahr. 



1784- 



Jan. 28* 
iJVIärz 27> 



' tjanrra- 
de Tage. 



3a 



6^ 



iip.' 37. 



MfX 27. 



Jiip..?7. 
Jai|. 10. 



91 

IM 



I^ 



Ft?Hcr d.l 
Uhr. 



1784.' 



Feh. 25. 



4- 27'' 11 Jan. 28-^ 
+ 45 

: 4^ 51 



i85 



1 % ■ ■ ' I ^ 

Feb. 11; • 
März II. 






»+4 



«36 



5a 



80 



+ 5 



März ^7. 
Ap.dTS 



baufen- 1 Fehler d. 
«cXä^. Uhr, ..| 



3a 



"6b' 



Aiai 27. 



Jun. 17, 



9« 



r ia2p 




— I 



-5 



JuL 31. 

A^kMPM» •««■'■ naiiftMl 

Aug. 16. 



18? 



217 
"a33 






• 9 



— 50 



- 75 



— 88 



In diesen Ueyden Tafeln macht cl^ Fehler der 
Jhr in den. ersten 3 Monaten'nie ^ Grad Fehler ifli 
1er Bestimniung der Länge. — 

Theilt man die ganze Zeit der Beobachtung 
in zv^ey Theile und berechnet aus einem den 
Gang für den aziderni so erhiät man folgende Feh* 



4 1 
a 



lex der Uhr: — ^ (In Taf. VI« liegt der Gang der 
ersten Hälfte vom 27. Dec.^ 1 7^)3. bis 3i. JuL 
1784« 2um Grunde.) In diesen 217 Tagen ging 
die Uhr — 47%^ f^Igl. tägl Gang -7- o'',ai6. — 
In Taf. Vir. ißt der tägliche Gang — o^'^ooSS , da 
sierin 224 Tagen ^ vom 3x. Jul« bis z i. März, — ^ 
o^79 ging. .;V^ ; 

VL Ewte:Hälfte. 



vn. 



Zvreite Hälfte. 



•• t 



1784- 

iiil! 31. 



itng. 16. 



T 



Okt. 15- 



Nov. 13^ 



Dec. 14* 



Jan. 10. 



Ijftiab II. 



Sla 



«- 



arz II. 



Laufenr. 
de Tage. 



i6 



^^: 



>^^--L 



136 



196 



Fehler d 



»nier 
Uhr. 



.// 



10 



^ 3' 



du 



±^ 



+ 34 



^.a4 



.ir+48 



iMärz 27. 



1784- 



Jan. 2g. 



Feh. 25. 



Ap. 27.. 



Mai 27. 



Jun. ^'j. 



Jul. ^i. 



Laufen- 
de Tage, 



32 



60 



91 



Fehler. 4« 
Ulir. 



+ 2.^' 



+- 45 '■■ - 



122 



15^ 



183 



217 
■■ (" ' ■I 



+ 49, 



+ 36 



+ 'o ,. 



— a/ 



-^- 



; In diesen b^yden Tafeln geht der Fehler xii# 
über 49 Sek. 9 folglich der der |iäpge nie bis 9j^f.| 
Grad. = ]|Ian sieht zugleich aus Taf. VI^ , dats einX^ 
gröfsere Menge Beobachtungeii-nicht immer Jei^ini 
iJchtigeren Gangigeten. ' — Hier liögen j2:i2.Ta^ 
gezum GFttBQe, 'und der: berechnete Gang welc&t 
zum Thett mehr von dem Beobachteten ab^ . wie.iQ 
Taf. II. , wo nuc aus 1 8 3 Tageä' das Mittel genoin« 
men wurde. Am Ende des Dqfc. ist der auf. Taf. 
Vi. I o' und in der Mitte des Märzes 3 o' fehlerhafter. 
Legt man endlich den Gang der Uhr von der 
ganzen Periode zum Grunde, so erhält man für 
den täglichen Gang — o\ 1 1 , da sie vom ay. 



Dec. 1783. bis 1 1. März ijSS.^ also in 44^ T^^^ 
gen 47,9 Sek. zurttckblieb« 

vnr. 



1784. 


Latifeno 
de Tage. 


Fehler d. 

Uhr. 


• 

1784- 
Jul. 31. 


Lauf^ii. 
de Tage. 


Fehler d.i 
Uhr.^ 


Jan. 28. 


32 


+ 3a 


217 


— »3 


Feb. 25. 


60 


+ 62 

+ 59 


Aug. 16. 
Okt. 15. 


235 


-34^ 


März 27. 
Ap. zj. 


90 


293 
323 

353 


-34 


122 

183 


+ 49 


Nov. 13. 


- 26 


Mai 27. 


+ »7 


Dec. 14. 
Jan. 10. 


-15 
— 7 


Jim. 27. 


— 8 


38o 
412 




" '"1 


Feb. II. 


— 3 


1 


März 11. 


440 


— 



Der grSfste Irrthum des Chronometers war 
hiernach nur 59 Sek. Dieses würde in der Mee- 
reslänge noch keinen Irrthum von ^ Grad gemacht 
haben , welches auf dem Aequator nur 3^ deut- 
sche Meilen sind. 

Aus diesem allem folgt: — dafs die Chro- 
nometer die Meereslänge auf den gewöhnlichen 
Seereisen mit einer hinlänglichen Sicherheit ge- 
ben, -* dafs sie zwar nicht so sicher sind, wie die 
Monddistanzen, — dafs sie aber vor diesen wieder 
den Vortheil haben, dafs wenn der Beobachter die 
Zeit seines Schiffs weifs, er auch zugleich seine Länge 
kennt, welches beym Neumonde und bey bedeckten 
Nächten durch die Distanzen nicht möglich ist* «— 
Ein Schiffer, der beyde Methoden mit einander ver- 
bindet^ weifs seine Länge immer mit völliger Sicher- 
heit, sobald er nur die Zeit seines Schiffs kepnt. 

Bey geogr. Bestimmungen der verschiedenen 
Orte eines Landes leistet der Chronometer^ sowohl 



was Schnelligkeit und Genauigkeit betrift, mehr 
ala jede andere Methode , und ich zweifle » dajfs es 
möglich ist, noch eine andere Methode zu erfin« 
den, die mehr leistet, ^e die der übertragenen 
Zeit. — Hat der Beobachter den täglichen und 
stündlichen Gang des Chronometers einige Monate 
lang in verschiedenen Temperaturen beobachtet 
und linearisch verzeichnet, so wird er bald über 
die Güte des Chronometers und über die Genauig- 
keit urtheilen können, die er ihm in. i o, iS bis ao 
Tagen geben wird. Beobachtet und verzeichnet 
er bey seiner Zurückkunft wieder mit der nämli- 
chen Sorgfalt den Gang des Chronometers, so 
kann er nach vier Wochen den fehlenden Theil in 
der Linie des Ganges mit einer solchen Sicherheit 
auszeichnen, dafs er seiner Längen bis auf 5 Sek. 
sicher ist. — Oft kann der Fehler der j^eitbe* 
Stimmung ohne Mittagsfernrohr gröfser seyn , wie 
der des Chronometers. 

Das Hauptgesetz vom Gange der Chronome- 
ter kennen wir, und dieses zu wissen ist in den 
meisten Fällen fiir die Länge zur See und auf dem 
Lande hinlänglich, und hierauf beruht die Brauch- 
barkeit der Chronometer. Will man ihren Ge- 
brauch auch auf solche Fälle ausdehnen , die eine 
Kenntnifs der Gesetze ihrer Anomalien voraussez- 
zen , so fodert man etwas Unmögliches. -» Es 
ist fast das nämliche , als wenn man eine Flurkarte 
mit Monddistanzen aufnehmen wollte. — 



^ io5 

6. 
So nnen/ins$e misse* 

Berühmte Astronomen > wie z. B. Triesneker^ 
Vurm und Zach gestehen einer Somvenfinsternifs 
iir die Hälfte des^ Werths von einer Sternbedek- 
ong zu. ^ Belege zu dieser Behauptung werden 
ch in folgendem Enden. 

Längenunterschied zwischen Hamburg und, 
aris y nach du Sejour Berechnung der Sonnen^ 
Qsternifs von 1769. - - 3o^o'' 

)Finst.vom S.Apr« 1 791. nach i?ei«Ä6 60,9, 

Anfang « 3o,a4>5 
Ende *- . ^9,57,3 
erechnet von fVumi • • ^^^7^^ 

) Finst. 5. iSep. 1 7 93. berech. v. TVurjn 3o, 1 5 
-— — a4.Jun» 1797^ — — -— So, 8,8*). 

gröfsta Differenz 37 Sek. iöZ. 

Längenunterschied zwischen Eichstädc und 
^aris berechnet von Triesneker beobachtet von 
^ikel (Ä. G. E. April und August 1 799.) 



■■7 



*; Die Angabe war eigentlich 3i', 8'^8 aber es lag -aller 
Wahrscheinlichkeit nacl^ ein Versehen von einei<Minute in 
der Beobachtving. Diese grofse Differenz rührt wohl 
größtentheihi voti der unsicheren Zeitbestimmung in Harn" 
^urg her. — Da Rephold ein geölliges Passageinstnanen^ 
gemacht hat, welches die Fehler der Zeitbestimmung bis 
auf I Sek. einschränkt, so hat man Hoffnung, endlich 
einmal die wahre LIinge von Bambwg/ixi erhalten« 



io6 

©Finst. 3 Juli 17S8. gibt - 35',27",6 

3 Apr. 1791. - • 35,ao,i 

berechnet von JVurm - 35,20,0 

3iJun.i7g4* • - 35,a5,7 

fg^ Juli 1797« d. Austritt 35,2x93 

berechnet von /i^r;» - 35',i9,3 



<— «■ 



gröfste DiQerenz 8,3 Sek. in Z» 

Längenunterschied von Palermo' und Paris. 
Finst. vom 3. April berechnet von Äa^z/, 
nach MecJiains Beobachtung - 44 > 4^« 

— La Landes - . ^ ' 44» * 

— Orianis - - 44»^ 

— BumovsJd - • 44t^ 
««- der Grei?/imcA^ Beobachtung und * 

'Abplattung 299. 3oo - 443 

— - der Abplattung 229. 23o •* 44, i^ 

(ßindenburgs Magazin.) grplste Differ. 7 S. inZ. 

Längenunterschied von Neapel und Paris aus 
der O Finst. vom 3. September ^3. bereclmet vqu 
La Lande zu - - 47^5a'' 

von Wurm - - # AjA^ 

— - Triesneker^ r. m 47t^^»'^ 

Diese Unterschiede bey der namUchen Son« 
nenimsternifs kommen daher, weil jeder Berech« 
ner bey seiner Berechnung verschiedene Breiten-« 
Verbesserungen z^um Grunde gelegt hat. 



iö7. 

Längenunterschied von Paris berechnet aus 
der Sonnenfin$termf3 vom 5 Sept» lygS.» von 
Wurm verglichen mit den Emestinischen Tafeln; 

Differenz. 



nach den £rne$t. Taf, — 11^17. * ** ^ 



// 



{tiliehthal 4- aC/,10'^,24 , * - 

nach den Tafeln «f> 26,12 "^ 

{Göuine^n 4- 3o,i5,36 , .// 

nach den Tafehi +30.21 " * * ^ 

{Copenhaoen 4- 41,25^80 «/>• 

nach den TaMii -f" 4'>^ - * • aD 

{Berlin «L 44,6,17 -•; *• A 

nach den Tafeln -L 44,2 ' * ' . ^ 

f Danzig iSt. 5.4.6^ 

\nach den Tafeln i-5,i5 * * "» 

{Miecdu I • 25^34^^14 a - I 

nach den Tafeln i - 25,53 

Hiebey ist Gotha y^\Paris zu 35', 3*5'' vor- 
ausgesetzt. Legt m^a Ifdi^eld zum Grujide, wcl-* 
ches Graf von Brühl i i^i5*',5 in Z. westlich von 
Paris setzt, so fallen alle diese Meridianunter^ 
schiede um ^[^ 38 westlicher, »Man sieht hieraus» 
sagt TVurm (A, I. B. II. Supl. B. S. 83) dafs Son^ 
nenfinstemisse nicht die allersichersten Beobach-* ' 
tuDgeh zur Erßndun^ der ^eogr. Länge sind , und, 
dafsFixsternbedeckungen^ zumal Eintritte am dunk« 
len Mondrande , vor allen andereii Beobachtungen 
den Vorzug haben.« 

Dan^ sind SonneyjRosternisse nicht häufig, 
vnd.tfs können Jahre drüber hingehen, ehe maa 
durch sie die Läpge eines OrU| ,|niit eiqe^ hix^Iäag« 
lieben GenQuigk^t bestimmt hat« ^ 



lO* 
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J 

Sternhedetkuri'gen. 



Diese sind nicht allein schärfer, sondern auch 
häufige]:^, -<- gewöhnlich werden im astron. Jahrb* 
. etliche zwanzig jährlich vorher berechnet« —« Man 
konnte diese Anzahl noch sehr vermehren 9 wenn 
man bis zum ersten und nach dem letzten Viertel 
die Bedeckung mehrerer kleinen Sterne berech- 
nen wollte , welches für die Längenbestimmunges 
von grofsem Vortheile seyn würde. 

Die atirserordendnB weitläuftigen Rechnun« 
gen« welche beynah d(e Geduld des geduldigsten 
Rechners erschöpfen , haben sie mit den Sonnen« 
finsteroissen gemein. Folgende Beobachtungen 
können dazu dienen die Gränze der Fehler zu be« 
stimmen , welche gut beobachtete Sternbedeckun« 
gen machen können. Es sind die neuesten aus 
den A. I. B., den A. G* E» und der M. C. 



Längenunterschied zwischen BremenvL. Paris: 

* ^ DifFer. der groCste« 

und kleinsten 
Bedeck. Aldebarans 8, Nor. 1 784 = ^S^,^Y'^ ,^ 

— rV im Stier 6. May 1799:= 25,48,4 " ^ * 

Berlin und Paris* 

Bedek. Jupiters 7. Apr. 179a. 44^*4'''' 
X ^ im Stier f 4. März 1796. 44,13,9 i 9 s - i</^ 



% 



dek. Jupiters 7. Apr. 179a. 44'>4 \ 

^ im Stier 14. März 1796. 44*^^*9 f ^ ^ 

*— — — — — 44»M»« y 



lag 

Celle und Paris , bestimmt von dem 
OberappeL R* top Ende mit einem vier« 
füfsigen Reflejktor ttnd 7ömaliger Vergr. • _ 

Bedek.« ^ d. 14. Se^, 1704 «u - 3o/54'^iYI>ir.d.gröfs. 

« V <i. 2. Juni 1795. . - So,55 8 I «• ^^eiusten 

^n d. 7. Sept. 1795. - - Si,i.7 / - iV 

2^d. aS Sept. 1795. - - So, 

• XI d. 8. August 1798. . - So, 




Cremsmünster und Paris* 

1 J im Stier 14. Mar« 1796. 47^9''',5 
Jl J' — — — — — 47.8 



} - - - 1^5 



Coburg und P^rü bestimmt von 
Professor Arzberger« 

Eintritt IT«- - 34^36'^6' 

— ; 2 T — • • 34*3s«3 
Austritt . , • a S4*36»5 
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Dresden und Paris. 



)9. . 45^49^^,31 
98. '^ 45>28,$ > ^ 
hnung 46,297 ^ 



1 y ^ d. 6. May 1799. 

T ^ d. 27. Octob. 98. 1- 45,28,$ ^ • • • 'l'^* 
Nach ein. and. Berechnung 



Dillingen und Paris. ^ 
1 ^ im Stier 14. May 1796. 3«^,39'^3 ) 
^J 52.37,7 ) • ' ' '"^ 

Greenmch und Paris» 

» TU d. 16. Mär» 1783.? - 9'.22'>) 
y dS: d. 4. Aug. 1794. - 9,22 o / " 

Die Chronometer gebeo - 9»i9t5 

Das Mittel aus 17 Mondbedek. 
berechnet ?om ßürg 9 ^.ai 



t,58 j 




la 



•i. . 



^ \ 



? a 



HO 

I 

Göuingen und Paris; ^'^^*^i 'der^oRten 

^ . und kleinsten 

i m ^5. Febr. 1799. S^yf/en So'.'ag'^ja'' 

— -— — HauJber So^sg^ 
f \i 17. Oct. 1798. . - 50,194 

Kabh ein. and. Berechnung So 17,8 " 
I ^ Ä 15. Dec. 1798. - Soao.o 
i^in X d. i3. Januar 1799. 3o,ao,o 

Krulick und PFien. 

5 3 X d. ao. Aug. 
3 ^ V^ d. a5. Aug. 

V 

Leipzig und Paris. 

Bcdek. ^ ^ 21 Aug. 1798. 

T y 27 Oct. 1798. 

l^ach ciii* and. AecHnung 40,9,8 \. - * i, ^^\ 7 

» n 8 Aug. - . 40 
Nach ein. and. Berechnung 4^ 

Lilienthal und Paris; 

J3^1ek. Jup. 7. Apr. 179a. a6^I7^^«^l 

« V^ d. 8. Nov. 1794. 26,20,0 

M» y lip 12. März 1797. 26^17,9. 

r y 27. Oct. 1798. ' - 26,18.0 ^ s • , - i3 

— 1 «''im Stier 14. Mari 1796. 26,8.0 

— 2#— — — — — 36.9.9 
I V V 6- ^ay 1799. 26,21.6 

Lissabon und Paris» 

ß Z ^' 5. Oct. 1753. 45^58'^o' 

^ np d. 16. May 1783. 455,^2,8 

y ^ d. 2. Jul. 1784. • 45,57,6 
43 im Schlangentrügei^ 27 A, 85. 45,5o«6 

Madrid und Paris. 

Bedek. des Jup. 28. Jun. 1792 a4',7''"l 
Aldeb. 3i. Oct. - - . a4''5 A 

Montaiiban und Paris. 

9 ^ ai. Aug. 1798. . S'.58".7-» , -, , ,„3 
t ^ im Stier 14. Man 1796. Zfi^^^ '>■ 



- n - 7",4 



a" 



III^ 



Nürüng$n und ParU^ ^^i^«^. der gröfsten 

^ ^ und kWinsten 

I ^ im Stier 14. Hfirz 1796 %Y,5q'^iZ^ 



o im Stier 14. Hfirz 1796 a7',^''',5\ 

* S 35 Apr. :^95. - - 37,55,1 | 
^ =0: 18 Sept. i: • t - aieif i»3 / . 



5 

^ =0: 18 Sep 

- * ^ * . 

•Neapel nnd /'ai^iif. 



-i C 



// 



. i 



ai Aug. .1798. 47.39 } ' 
' - - 47.37 i, 



/' 



Bedftk.A*iinWaiifi! 

^ im Schützen ai AUg. .1798. 47.39 ^ * " * **^^ 



O/e/i und JParw. 



• ■ « 



Bedek. Jup. 7 Aj^. 179a. - €6^45'''^' 

I ^im Stier 14 ^äiz 1796. 66,47,3 . 

.Ä*- - - V ~ 66.45.1 V . 9 - 5'^,0 

T ^ df 27 t>ck 1798. - 66,46,7 

• Ö d. 8 Aug.*i798. d 66,49,0 

■<* 1 

Prag und Paris. ' ^ 1 

Bedek. Jup. 7 Apn 1792. - 48', 9"^^' 

P im Schützen ^i Aüg. 98. 4$, 19,3 

.K^imSti^r i4Slärz 1796. 48,21,8 I ^«.Ans»ehlü&'der 

a <^ -- — — ?— — 48»3o3 

30 X im Aug. ^7. - 48,10,6 

i& np 22 Febr. 1799. " 48^31,5 



a",5 



* » 



>// - ' 



1 

Palermo t^ndMilanoi . r 

Bedek. Aldeb. 14 Sept. 1794. lö^Sö''',; \ 

y V 31 Oct. 1793. • i6,l6,o / ' » * ^"'7 



Regensburß und Paris% 

Bedek. x S 16 üfär» 1791. - 38^53^ 
~ 2|. — 14 #^ 1781, . 38,54 f 



i^' 



I ra 



.Seeberg und Parisi ^'^-^ ^f . g^oftteii 



% 7 April 179a. . 33'f57^'',«1 

^ im Schütten 21 Aug. 98. 33»56,9 
T >^ 27 Oct. - . 53,55 

i m ^ Febr. 17^9. t. ÄficÄ 53,56 
*•— — — — fforner 33,55 
l * V »ö Aug. 92 überPrÄ^ 55,35.« 

über JVien 53,37,5 

über Töpel 33,35,5 

1 ^ V 14 März 1796. . 53,36,0 

4^ ------- '33,35,9 

Stohholm und Paris. 

Bedek^ijfin den Plejaden i5 



ikKl kleinttfo« 



•Cr 



>i 



Celano 2 
Maja 



Sep.1764. 62',58^5\ 

Sept. 1766. 62,56,2 I 

• ' 62^51,6 I 

• ' i • 63,50,2 \ \_ 




, 1 4 
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Tiihingen und Paris* 

^ Ä 10. Aug. 15^86. - 26^57'''oV ^ 

I ^ K 13. Januar 1787. - 16,53,7 l ^ ^ _ ^„^^ 

I ^ V i4- März 1796. • 26,55',6 I 

^i\i 26,54.1 /. 

Fiviers und Parist 

Bedek. '^. 7. Apr. 1792. - - 9,i6,r\ 
I ' im Stier 14. März 1796. - 9»^<VO > .7 ^ « ö'^a 
^ im/ 21. Aug. 1798. - » 9,22,3/ 

TVien und Paris. 

ß im Schützen 5t. May 1798- 56',io'''o' 
— — — 21. Aug. — 56^io>o j 
I i im Stier 14. März 1796. 56,i3,5 

2*- r 56,9,0 } ' ' " -*""* 

T ^ 27. Oct. 1798. - - 56,1 0,0 
yit in X i3' Jtnntr 1799. 56/io.o 
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iDa der Eintritt am dimklen Motidrande in 
einem guten Femrohr völlig momentan beobach- 
tet wird und da die Fehler der Mondtafeln und 
des Siternkalalogs gröfstentheils keinen Einfluls ha- 
ben , weil auf gut bestellten Stei'nwarten die Orte 
des Monds und des Sterns für die nämliche Nachc 
am Quadranten und Tonnsitiifttramente bestimmt 
werden # so wSrden diese Unterschiede noch un- 
gleich kleiner ausfallen , wenn verschiedene Ele- 
mente der Rechnung^ wie z. B. die Abplattung des 
vielleicht nicht regulären Erdsphürrids , die Irra- 
diation und dielnflexion des Lichts u« s. w. genaues 
könnten 'bestimmt werden* — «> Dai&n gibt viel«* 
leiöht der hökerigte Rand des Mondes oft zu Irre«' 
gularitäten Anlafs* So sahen z. B* ^trnad und 
David (|3 Itl am a. Apr. 1790.) zugleich den Sters 
plötzlich verschwinden und wie ein Blitz wieder 
hervortreten* (A. I. B. 1794* S. i4')* ^i^d %ß 
erzählt £). £bcÄ in A* L B. 1797« S. i65, dals 
• hey der Bedeckung Aldebarans^ die sehr gegen 
den Rand des Mondes fiel, der Stern loSekunden 
nach dem Eintritt wieder mit vollem Glänze sieht« 
bar wuf de'y er verschwand zum zweitenmale und 
wurde auch zum zweitenmale wieder auf einige Au« 
geoblicke sichtbar, bis er endlich um 7 UIura8*#3i'* 
%vm drittenmal verschwand. --^ 
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Die Resultate dieser verschiedenen Beobach- 
tungen scheinen nun folgende zu seynt 

i) Gut beobachtete Finst. des L und IL Jup» 
Trab« könn^A 3o Z« Sekunden von einander 
abweichen« 

d) Gut beobachtete Mondiinstemisse a^S Sek; 

3) Gut beobachtete Merkiurdurchgänge 6 Sek. 

4) Gut beobachtete Monddistanzen mit vorzug- 
lich guten Sextanten und VoUkreisen 1 5 Sek. 

5} Gute Chronometerbey einer Reise von 3 bis 
4 Wochen 5 Sek. 

6) Gut beobachtete Sonnenfinsternisse 6 Sekt , 

y) Gut beobachtete Sternbedeckungen 3 Sek; 

Bey all' diesen Beobachtungen wird der Fehles , 
der Uhr r=r Null gesetzt. •— Dieser hat wohl un- ! 
streitig bey den letztern Methoden einen gröfseren 
Einfluls beym Fehler der LäDgeubestimmting, ials 
die Fehler der Methode. — Man sieht dieses, wenn 
man Sternbedeckungen von solchen Orten mit ein« 
ander vergleicht , wo die Zeitbestimmung seht 
Sorgfältig gemacht wird, wie z. B. Gotha, PPien^ 
Ofen, Prag und Paris. Bey Seeberg ist der Vu'» 
terschied von lo Bestimmungen nur 2,3 Sek. 

Da die Schärfe der Bestimmungen zusammen« 
gesetzt Ist aus der Enge der Gränze der Fehler und 
aus der Menge der Beobachtungen , so hängt die 



Güte einer Methode i) VOB det «»g€ii Gräme üh 
rer Fehler und 2) vor den Möglichkeit ab, die nie&* 
sten Beobachtungen in der kUnesteii 24eit z|i erhal« 
ten. 

Nimmt man nun jährlicH 

ii) ungefähr 70 sichtbare Verfinsterungen Aei\ 
I. und II. Jup. Trab, an, 

2) zwei siditbare Mond&n^temisse; 

3) alle 8 Jahre einen Merkurdurcbgang; 

4) Nimmt man ferner mit einet* runden Zahl 
ungefähr 1 000 Monddistanzen an« 

* 5) 12 Chronometrische Bestimmungen zu de^ 
nen eine Reise von 4 Wochen gehört, 

6) zwei sichtbare Sonnenfinsternisse. 

7) 20 vorausberechnete Sternbedeckungen ; 

so könnte man die Güte {der Methode durch Abcis* 
sen und Ordinalen ausdrücken, wovon die eine 
ihre Anzahl und die andere ihre Schärfe bestimmten. 

Es wäre zu wiinschen« dals einer das ver-^ 
dienstliche Geschäft übernähme, das Verhältnüs 
dieser beyden Gröfsen zu einander näher zu bestim« 
men» Man würde dadurch in den Stand gesetzt 
werden , etwas Bestimmtes über die absolute Güte 
der verschiedenen Arten der Längenbestim- 
mung festsetzen zu können. -~ Diese Gröfsen 
mögen unterdessen ein Verhältnifs zu einander ha- 
ben welches sie wollen , so sieht man doch gleich. 

Ha 
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dais fiacü dem fetzigen Zustande der Geographie 
die Monddistanzen unter allen Methoden den' er- 
sten Rang yerdieliien. «— - Es wird ein VortheSI 
für die Wissenschaft sejn, wenn über loo Jalnra 
dieses nicht mehr der Fall ist, es wird beweisen; 
daTs man dann nicht mehr eine solche Menge von 
Städten hat , deren Länge auf viertel und halbe 
Grade ungewifs ist. Aber so lange dieses noch 
ist 9 so gibt die grolle' Menge von Bestimmungen^ 
verbunden mit der grofsen Sicherheit > dieser Me- 
thode einen eüoitscbiedenen Vorzug vor aüen An* 
deren* 



\ 






r . I 



/ 






N a c h t r 



«• 



8 e. 






r»- 



I. 

Veber die Bestimmung der Abplattung aus car* 
resspondn Mondbeobachtungetu 



Die Idee , um auf diese Weise die Abplattung 
der Erde zu bestimmen , ist nicht neu. -Herr von 
Zach entwickelte sie in einem Memoire über die 
Chronometer, welches et im Dec. von 1786. in 
der Akademie der Wissenschaften za Marseille vor«» 

• 

las. Hernach wiederholte er sie vai A. L B. für 
1794* S. 202» Er sagt hier unter anderen: 
»Mein Vorschlag bestehet kürzlich darin « dals man 
mittelst der Zeitmesser ein neues von allen bei 
schwerlichen Messungen und darin einfliefsended 
Theorien befreites Mittel von der Abplattung dw 
Erde finden könne» —^ Mein Räsonnement isll 
dieses: Ich setze, daj[s man dieLongitüde zweener 
Orte , die sowohl in Länge als Breite eine etwa* 
beträchtliche Differenz haben, vermittelst einet 
oder mehrerer Chronometer und zu wiederholten- r 
malen so bestimme^ bis sie auf die möglichst erreich- 
bare Genauigkeit gelangt ist« •— * Ich setze ferner, 



I 
dafs man an denselben Orten eine Anzahl genauer 
Beobachtungen von Bedeckungen gut bestimmter 
Sterne vom Monde, oder auch mehrere Sonnen« 
finstemisse# mit möglichster Genauigkeit beobach- 
te« so ist klar, dafs, wenn die astronomischen 
Beobachtungen berechnet werden, um aus der 
wahren Zusammenkunft der Sterne oder der Sonne 
mit dem Monde die Meridiandifferenz 2U bestim« 
men , dieselbe eben so grofs herauskommen müfs- 
te^ als die^ welche die Zeitmesser gegeben ha- 
ben. -— Da aber die astronomischen Berechnun- 
gen die Ungewifsheit der Abplattung der Erde jn^ 
volviren, so jmufs man uister allen Hypothesen der 
Azenyerhältnisse , diejenige auf eine direkte oder 
indirekte Methode wählen, die gerade dieselbe 
MeridiandifFerenz gibt;« die durch die Zeitmesser 
gefunden worden. Man sieht schon aus den vor- 
her angeführten Meridiandifferenzen, die von den 
Mailänder Astronomen nach verschiedenen Hypo- 
thesen der Abplattung ist berechnet worden» wel- 
chen grofsen Unterschied sie unter sich geben, man 
vergleiche auch hiemit die Gorrektionstafel , um 
diese verschiedenen Hypothesen zu reduziren in 
der Conaifs d. t. p. xygQ. S. 334* ^^^ ^° y^ixdi 
finden, dafs ihre Unterschiede betrjjichtli<ih genug 
sind , um daraus auf eine Abplattung schliefsen zu 
können.« 

^Mannheim und Paris haben nacÜ der 
Cassinischen Parallelmessung Längenunterschied 



a4'ia8",a wenn man die Abplattung -g^s aber — - 
x4929f8, wenn mai» die von yi-^ zum Grtmde 
legt. Da nun letztere mit der Chronometmchen 
Messung am besten stimmt, so frage ich, nicht 
um zu entscheiden j» sondern blos um meinen obi« 
gen Vorschlag zu beleuchten, welche von beyden 
Abplattungen die vorzüglichere sej? Da ergibt 
sich , dafs es die von yi-^ ist , welches auch Hrn« 
de la Landen Meinung ist.« '*) 



*) Dieses hat sich durch die letzte Gradmessung in Frank* 
reich völlig bestätigt. — Es ist sonderbar , dais bey der 
Berechnung der Sonneij^puternils von 1778*» welche Hr. 
von Zach ein Paar Seitedl' vorher anführt, die chronome- 
trische Bestimmung oft für die Abplattung von -^j und oft 
für die von ^^ spricht, da doch beyde noch sehr weit 
yon der w«})ren y|^ abliegen, 

Nämlich Mannheim und Partie Chronomeiier, 

Aus dem Anfmnge Abpl. ^Jy — 34^5I'^5\ ^/ ^^/z 

Aus dem Ende; Abpl. -^j — ^/{M*S \ ^z «?/» 

^ - 34,30,1 / ^'39 

Oxford und Greentvich, 

Aus dem Anfange Abpl. ^ — 4,^8 \ , „ 

' ^- 4»53.3/ ^'^ 
Ende. Abpl. ^J^ — 4,58 \ -/_// 

5T5 - 4*53,a / ^ '• 
'Greenwieh und Paris. 

Abpl. ^ - 9,,6,7 \ 

Van sieht hieraus , dais i) entweder Fehler in derBeob^ 
■ achtung oder in den Tafeln waren ^ welche einen gröfser 
ren £influls hatten als die Abplattung; oder 2) däfs dia 
Chronometer einen Fehler begangen hatten, oder 3) daüi 
«wischen diesen Orten wirklich eine grölsere Abplattung 
2um Grunde liegt, als die allgemein angenommen ist. — 
Ist das leutere, ^ wie es durch die neuesten Messun- 
gen fast ^xLJßex allem ZwciT^ istj, — so |ib( diesea mp 
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Da auf eine EntferhiJlig , wie yon Malta 
bis nach den laerojen oder yon Gibraliaf 
bis Copenhagen die Längenbestimmangen durch 
Chronometer nicht mehr die Schärfe gebeti kön« 
nen, welche bey solchen delikaten Bestimmungen 
nothwendig ist, und da,-— weil man sich dieCbro« 
nomettrr nicht wie die Briefe mit der Post schicken 
kann>— jede chronometrische Bestimmung eine ei- 
gene Reise erfordert 9 so ist es woU keinem Zwei- 
fel unterworfen , dafs die Sternschnuppen, die auf 
10 oder auf 100 Meilen die nämliche Schärfe ge« 
ben , hiezu ungleich gesdbi|dkter sind* 

t 

t 

Wenn man annimmt , dafs zween Beobtcli« 
ter> etwa in Gibraltar und in Seohholmj ihre 
Länge, durch Hülfe eines Mittelorts wie z» B«.Pa« 
ris y mit So gut beobachteten Sternschnuppen bis 
zum möglichsten Grad der Genauigkeit bestimmt 
hätten, und sie hätten das nämliche für die Breite 
durch den Zenithsektor oder durch den ganzen 
Kreis gethan, so würde ihre Ungewiisheit in der 
Lage ihrer Beobachtungspunkte nicht über 5o Toi-^ 
sen gehen # ein Fehler« der bey einem Bogen Ton 
d5 Grad yon keinem merklichen Einflufs seyn 
kann« — 



ganz «igene Ansicht bey den Längenbestimmungen , wel- 
che auf Sonnenfiniterxiisse und Stembedeckungen be- 
ruhen« 
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Nimmt man a*; dals man an beyden Orten 
sdbe Breite bis auf i Sek. Eilsch angebe (gro&er 
war nie die Ungewifsheit der Polhohen mit gan« 
sen Kreisen bey der letzten französischen Grad* 
measung) und seinen Längenunterschied durch 
Sternschnuppen bis auf 3 Sek. in Bogen, so würde 
dieses einoD Irrthum von ungefähr a5 Toisen wer« 
den. *) — ^ Nimmt man aber das doppelte an«'iuid 
satstf man irre sich um So Toisen, so würde dieser 
Fehler doch nur, da die ganze Standünie 1 1 Mill. 
Poisen beträgt, nvVv^ Theil des Ganzen seyn« 
Bey der GassiniscfaejtojGradmessung in Frankreich 
blieb auf jeden Gri^iS Toisen Ungewilsheit, also 
y-e^ Theil des Ganzen. 

Da die Sternschnuppen so sehr häufig sind, 
ID liefse sich in ein Paar Monaten die Grölse die^ 
ser Standlinie sehr gut bis zu diesem Grade der 
Genauigkeit bestimmen^ und um eine hinlänglic^ie 
: 'Anzahl corespondirender Stembedeckungen vom 
Monde zu erhalten # brauchte man auch nicht 
{är zu lange Zeit, da der Mond nach Bode'{k4 h 
B«. 1780.) in 19 Jahren ungefähr 180 Sterne bis 
ziir 5ten Grölse bedecken -kann. Vorzüglich wenn 
man diejenigen beobachtete, die vorher angezeigt 
.Werden, und die^ — die-n^cÄ^ angezeigt werden« 



^ Hiebey wird fireylich die Abplattung als bekannt voraiuge« 
•etft. Da tie es nicht ist, so findet man beyde, die 
Gröfse der Standlinie und die der Abplattung, durch eine 
Näherungsinethode, bey der sich die Schärfe bis zu jedem 
(f^ebfnen Grade von Genauigkeit treiben lalst» 
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Bey diesen Beobarlitiingin,, deren Jmetk ist^^ 
die Parallaxe der Abphttung für den Mond zu finden^ 
sieht man den Stern als Theilongspnnkt an der Him-^ 
melskugel an , an welchem der Mond , den man 
noch nebenher als Kreismikrometer betrachtiet, Tör- 
übergeht. — - Man könnte das nämliche durdi un« 
mittelbare Beobachtungen an Mauerquadranten und ' 
ganzen Kreisen erhalten , wenn nicht diese Beobw 
achtuBgen eine Schärfe erfoderten y deren diese ^ 
Instrumente bey weitem noch nicht fähig sind. . 

Betrachtet man den Mond als Kreismikroine« 
ter, so kann dieses eine sdM]|pofae Schärfe geben# 
wenn die Beobachtungsoi#lämtich so gewSUl 
sind, dafs, wegen der Höhenparallaxe « für 4 
den einen Beobachter der Stern sehr nahe am 
nntern Mondrande hergeht und für .den anderra 
sehr nahe am oberen. 

Die Sehnen änderen sich gegen den Rand bis 
sehr schnell , wie man aus folgender Tafel sieht* 

In d. mittl. Entf. des Mond. y. d, Erde gebraucht 
e. Stern, d. i Sek« y« Rande durchg. a',53" inZ. Dififr; 
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• If 


5, - 


— o,5S 


5,47 - 


- oAji 


€,a8 - 


— o4^ 


7^4 - 


— 0,36» 


7*38 - 


— 0,34 


8,10 - 


— o,3a 


8,40 - 


T o,3o 


9» 9 - 


- 9^9 



Diffor. 
1 z Sek. vom Rande 9,56 in 2. 27 

la — — — 10, a —— a6 

x3 ..p. .^ — lOjaS •— ^4 

14 — — — 10,45 — a5 

i5 — — \«« ii,y — aa 

Da der Mondrand höckerigt ist, so können 
locale Beschaffenheiten des Mondes einigen Ein- 
flufs auf die Länge der Sehne haben, vorzüglich 
wenn die Sterne so sehr schief eintreten« — Aber 
zu gutem Glück hat schon ein ziemlicher Fehler in 
der beobachteten Sehne nur einen äulserst gerin« 
gen in der daraus gefolgerten Entfernung vom Mit« 
telpunkte« — - Ein Fehler von 2 Z. Sek. in der 
beobachteten Sehne hat in den 5 ersten Sekunden 
vom Rande noch nicht -^^ R» Sek. Einßufs'auf die 
daraus gefolgerte Höhe. — Es ist hiebey nicht 
das ungünstige Verhältnils , welches bey Län« 
genbestimmungen statt findet, die ^uf Sternbe- 
deckungen beruhen, sondern gerade das Umge« 
kehrte. 

Die Strahlenbrechung, welche bey den an- 
deren Gradmessungen einen so grjolk^n Einfluls 
hat, hat bey diesen fast gar keinen. Denn in ei- 
ner Höhe von 3o Grad betragt sie für den Mond- 
durchmesser nur 2 Sek. ; und wenn die Tafeln der 
Strahlenbrechung auch in einem Grade ungewifs 
wären 1 in dem sie es nicht sind, so würde diese 
ihre Ungewilsheit bey einer so äu&erst kleinen 
Gröfse doch von keinem merkbaren Einflusseseyn« 
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Dann hat noch die genaue Bestimmimg des 
halben Dardimessers des Mondes und die Beitim- 
mung seiner Horizontalparallaxe einigen Einfluls* 
Doch da diese auf einer Standlinie ist gemessen 
worden, die dreymal gröisw als diese ist (vom Cap 
bis ßearlin) so wird sie hiezu hinlänglich scharf be- 
stimmt sejn. Dals endlich die Orte des Monds 
und des Sterns bey diesen Beobachtungen sehr ge^ 
nau bestimmt werden, ist nothwendig« aber da 
alle diese Bestimmungen das glückliche VerhältnÜs 
haben, dafs vom größeren auf das kleinere ge« 
schlössen wird« so würde auch selbst in diesen 
GrÖfsen ein nicht sehr grofser Fehler keinen be- 
trächtlichen Einflufs auf die Bestimmung der Ab« 
plattung haben. 

Ein Fehler von 5o Toisen in der geogr. Be- 
stimmung der Beobachtungspunkte, macht bey ei- 
netn Zenithabstande des Mondes von J^S^ nur ei- 
nen Fehler in der Höhenparallaxe von 0,009 ^^^* 
Dieser unbedeutende Fehler hat keinen merklichen 
Einflufs auf die Bestimmung der Länge der Sehne 
und auf die Parallaxe der Abplattung. Jene än- 
dert er nur im Mittel um \ Zeit Sek. in den i5 er- 
sten R. Sek. vom Bande , und diese nur um O9OO0 
B. Sek. 

Noch einVortheily den die Sternschnuppen 
vor den Chronometern voraus haben, ist der, dafs 
die Uhren in A. und B. in der nämliche Stunden 
miteinander verglichen werden, ohne] dafs diese 



V^k'glcicfattiigeii durch einen Zeitraum von 3 bis 4 
Wochen von einander getrennt sind. Da nun an 
beyden Orten dbr Durchgang, des nämlichen Sterns 
in der nämlichen Nacht am Transitinstrumente 
beobachtet und durch die Sternschnuppen signali« 
sirt yfirdj so fallen all' die Berechnungen über Fort« 
rUckung der Nachtgleichen über Aberration u. s. w.' 
Welche 'bey solchen delieaten Bestimmungen nicht 
dürfen vernachlässigt werden ^ hinweg. 

Wenn man die Weitläußigkeit und den Kp« 
Stenaufwand und die so sehr verschiedenen Resul-* 
täte *) der verschiedenen Gradmessungen sieht« so 
wUnscht man , dafs man eine Methode in Anwen«i 



*) ber in England gemessene Grad von Osten nach We» 

«tan gab . - - - yj^ 

Die Grade in Perai Paris und Lappland geben (nach 

dem A. I. B. 1788.) - • - - ^fr 

Die in Lappland und in Peru gibt ... .^fs 
Nach Neuton , Maclaurin und Clairauc ist sie, wenn 

die Erde eine gleichartige Flüssigkeit wäre ^^ 

Nach La Condatnine gibt der alte in Frankreich und 

in Peru gemessene Grad • - . - y|^ ■ 

Boscowick fand, wenn er die verschiedenen Grade 

nach den Regeln der Wahrscheinlichkeit änderte 

und miteinander verband ... .^L^ 

La Place nahm (1791) die Abplattung an zvl - -^^ 
La Lande 2u- - ..... ^|^ 
Tri^neker berechnete sie in Atn Ephem, ytndob. 

1 791. aus 2a Sonnenfinsternissen 2u - - ^^ 
Die neueste französische Messung gibt, wenn man 

eine berührende Elipse durch den gemessenen 

Bogen beschreibt - - - - - jfj 

Vergleicht man sie aber mit dem Grade in. Peru, dann 

gibt sie - # * :^ • if*. 



I 



düng briogan möge) welche wegen ilurer leidbite^ii 
ren und schnelleren Anwendung TorsUglich' dasn 
geeignet scheint, um eins der wic^jigsten Probleme 
nicht allein im Grofsen xu entscheiden, sondern 
auch die Localverschiedenheiten einzelner Länder 
entdecken zu helfen« 

Ich habe hier nur im allgemeinen die günstig- 
sten Fälle angezeigt , unter denen die Abplattung 
durch Mondsbeobachtungen könne bestimmt wer- 
den. — - Jede gut beobachtete Stembedeckung 
kann mehr oder weniger zur Auflösung dieses 
Problems dienen« — - Es ist vielleicht nicht nö« 
thig, dafs in beyden Orten der Mond genau zu 
derselben Zeit beobachtet werde, da wir seine 
Bewegung wohl genau genug kennen » um sie auf 
kurze Zwischenzeiten berechnen und die nicht 
gleichzeitigen Beobachtuogen aufeinander reduci- 
ren zu können* — > 



«9. 
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Auszüge aA^^^Biiefen, 






* • • r • 



wrfai «&ttf;n Briefe von' Dr. Hofmr^' 

■— • r j 

Seeberg d. aoten D^c.. I7<)^ 

ie Stelle in den phflos. Transact, von "d^r Dir 
vor einigen ^Tägeh der Hr.Ö, W. M. V. ^ac& sag* 
te, hat sich jetzt aufgefunden. 'Sie steht in No. 4oo' 
Vom Jahr 1727. Du siehst aus BWuegendpin 
kleinen Äu&zuget dals Imah schon vor 7o'*,i^ah-* 
ren die Idee hätte, geograph&che Längen durch"^' 
Sternschnuppen zti befttiniiuen. - — 'Hätce"&eor- 
ge Lyrtn Eure Beobachtungen' gekannt^ ^WSt 
hatte <<r durch dies« ihi« An2;ahl , ihr^ Eiit^ 
Esmiing lind dl^ Sich^theit d^ Rechnuäg HHr lÜre' 
Identität gcfnauer bestimnien können ; so^ Vürdl^* 
ädner Idee wenig mdir ah ihrer VÖlländohg^ gc^' 
lehltbaben^ \ --*-,, • --...^•.j 

stfaisnf eines Sekreihen» pom George Lynn An. Dr. Jarim tii 

den phÜos. träne, for 1727» 

nHim interessante Abhandkng des Dr. Hal^ 
1^ in den iramacCnl^o. 36o Über das-gtöfse Me- 

I 
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teor, welches den igten M*an 171^ in ganz Eng" 
land gesehen wurde, brachte mich auf den Gedan« 
ken , ob nicht diese augenblickliehen Erscheinun- 
gen zur Bestimmung der geogr. Länge sollten die« 
nen können. Die Stemadinuppen sind so zu sa- 
gen eine Art Raketen , die in einer grofsen Höhe 
platzen; «fenn wehl]j;stli^ nach meinen Er&hrun* 
gen weils ich nicht eine Einzige anzugeben , die 
ith bej bezogenem Himmel hätte fallen sehen« 
woraus sich ihre beträchdiche Höhe hinlänglich 
darthut. {TTT Auclr hat jene eben angeführte grofse 
Feuerkugel nach Pr« ffalley Berechnung über 60 
geogr. Meilen *} Hohe gehabt. Wenn wir indefs 
für den Qrt der Explosion nur 20 bis 3o Meilen 
(5 bis 7 deutsi^e) annehmen , so sind diese Phä« 
noinene hoch, genug > um auf den nämlichen Au« 
genblicl: toH sehr vielen und auch entfernten Beok 
achtern Wahrgenommen werden zu könncm.« 

tWl Hülfe einer regidierten Uhr können also 
aween Beobatphter^ wakhe Stunde« Minute nnd 
Sekunde des Platzens einer Sternschnuppe und ih- j 
renZug in den Steaikarten notiren, sehr leidit 
ihre MeridiandifFerenz bestimmen. Ich habe diese 
Sternschnuppen in jeder hdlen Nacht sehr häuSg 
gesehen, vorzüglich zahlreich aber nadi einem 



') Nämli«}! englUche geogtMphical oder namtical mihi, de- 
ren 60 auf den Qud dm Jimtpuam aad 4 auf tm dtui- 
0«ht Mtiie. |fb«a« 



iSt 

•tunnischen Tage od«r in einer ttunnischen 
Nacht« 



Die Stelle von Haltey^ auf die sich George fynn^ 
biet bezieht, steht in den philos. transact. No. 36o 
pag. g83. Halley sagt da unter andern: »Diai 
Rechnung zeigt, dafs dieses Phänomen an allen 
Orten, die bichtüber smo Leagues davon ent- 
fernt waren, konnte gesehen werden. — Dieser 
Umstand, fährt er fort, könnte zu mner sehr vor« 
theilhaften Benutzung dieser momentanen Erschei- 
nungen zur Bestimmung der geogr« Länge Anla& 
geben« Denn wenn zween Beobachter an zween 
verschiedenen Orten durch Pendeluhren« deren 
Gang nach astronomischen Beobachtungen berichf- 
tigt ist, die Stunde ^ Minute und Sekunde, wq 
ein solches Meteor entsteht und verschwindet, ge^ 

• 

yau anmerkten, so würde, wie bekannt ist> der 
Unterschied dieser Zeiten dar Längenunterscbied 
teyn. Hiezu wäre nicht einmal ein Teleskop, wie . 
bej den bisher gebrauchten Methoden , erforder* 
bdbu Daher wiirde ich kein Bedenken tragen^ 
diese Methode, die geographische Lage der Orte 
einer Gegend zu bestimmen ^ allen andesren vorzu* 
aiehen, wenn man diese Erscheinungen vorher be« 
atimmen könnte > damit man wü^ate, wun man 
aie zu erwarten hatte.«« 

I a 
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^tti einem Briefe. von Dr. Olberf* 

., Bremen ,dd. 6ten April igöT* 

Ihre Abhandluiig: De determinatione L g* 
per Stellas transvölantes habe ich erhalten. Um 
nmen einen kleinen Beweils zu |;ebeii» wie tfdbt 
idh midh für di6se Methode , geographische Län-* 
gen zu ' bestiülmeiäi , interessire , so lege ich 
Ihnen Forineln i'ür die Berechnung der Stein- 
Schnuppen bey > welche mir beym Lesen Ihrer Ab- 
handlung einfielen« -— Sie siüd völlig genau und 
sie scheinen iniir sehr kurz und bequem zii seyn; 
Sie sehen eS ist selbst die sphäroidische Figiir def 
Erde dabey in Betrachtung geatögen und doch wird 
die Rechnung kürzer seyn , als wenn van erst dsi 
Äzimüth und die Hohe fiir jed^n Beobachtungsofrtf 
und dann den Abstand der beyden Orte auf dei' 
Kugdfläche in ein^m grolsten Kreise, die Wiükelj 
die dieser gröfste Kreis durch bej^deOrte mit ihrej^ 
Meridian^ü isacht u. s. W. suchen muis. 

Ich habe das Problem , yermittelst einei^ ro« 
iien Figur^ geometrisch beobachtet. Dieses bleibt 
immer für weniger gelibte Annalisten eineyörtreffilb* 
che Methode, so sehr auch La Orange und Zu 
'place das Gsgentheil behaupten mögen. Dadurch 
sind mir sehr yiele Abkürzungen und ZusamraeiH 
Ziehungen der Formeln nderkbar geworden, die 
ich aus der blofsen Analyse nur fäuhsaxa würdt 
haben auffinden können« 



* Dea Beilä»ifs ^er' Formefn l)ey2iiß(gen ; ist 
wohl unnöthig , '* Wenti: ich, Dmea Mge^ dafs ich' 
mich bloft der ebenen Trigonometrie dttbey bedient 
habe. — £i^-«ey (Fig. VIII.) ;T der Mittelpunkt 
der Erde, TV '4^ Lklie der Fiühtipgahaditgleidief 
Die Ebene de» i^piera stäBlIe dito^El^ene'dea Aequt« 
tors vor. 'Gf L silid die beyde&Pv^^aktioniBB defe 
Beobachtongiofte ' auf die Ebene dea'AequatonJ 
nnd- 8 ist die Prö^ebdoil der St6hiBdkni:q[ipe auf 
di^elbe Ebenem 'i^ Damit i^t GTV ttr Äff 
LTV =± A^' äTV = >», TC tt= R' coa, tf^ 
TL •:= W' iM. B^i TC8' sttöo* + A^— ^ 
TLS = iSiso J^ A"" — a'% ST« sc x w. A^^ 
STL =>« — A"' TSC = a' — ix- TSL= a^— .# 

^ ' . . ! ' TG ahi. TCS - TL ain. TLS v 

Da nun TS =s ^ , ■ > , ■ ■ =: i ■■ 

•••;>'*; -sin. TSC ^■'- ain.TSL * 

(^ gibt'^diesi^etdmng sdgfeidk den in dett For<< 

«(^dädgek«iajgtettV7<»thr^ UndW^' 

X erst gif^fanae^ wc^d'äi ^ ap BS«: %9 ITebtig^ Wel(^ 



jiceine ocnwi^r^Kcii. ""^m 

"^"i Idi regsp g^ e mir 'aeltf ^el ton äleler Me^' 
Aode« die geographische Länge su bestimmenir 
Raketen« PiitoileBaignal» und-daswei&e Feuer d«^ 
Inglänider hatc* man achon-^inge ^ald Mittel tttir* 
Bestimmung^ von LingeniinfefaMcMpdV angegeblii£i^ 
Aber sie dienten nur für kleine Distanzen , #o 
dar^ Chronomalef ^ ' beynah diesielbe Sicherheit 
gibt, -^-v- Dflft'€ieStem8cfanüppen, diese so 9<{|^' 
derbaiap Phinoineney. eine Art Rftkaten tind ydi0 
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Zeit bafigim üdmeriroki der.GeiiSuigk^ilimierar 
Fixsterncatalogen -iiild uiM«rer Soanentafelii ab. — 
Sollten die SternsehDuppaa wirklich die Genauig? 
keit der Langeniinterschiede bis auf JJt^Ua- einer 
Sefainde gebeo^::«o..mfis%eD «iek^mok dterAatror 
noinen noch ver4»|>^fn|:.di9ft9lb||ii.iSfiiiQWta&la 
und dieselben Fifjftarna aach mnQfbr^iE .ÜMfkig b^ 
Ihren 2J^bestimmmigfKn . au gebuH^M^« r*X ^ ' 

ITeher die Beredihungäer Stiirnsdhnßhjfehi '*' 

£•' sey Für den erswn. Für den zweiten 

. '' Peob«chtun|^' ' ' ''llcMni^clituAj|;t-- 

Die Rigctasc. d. Mitte d. Hiiiiimeb. V • ^'* 

XHii Wegen der spharclfdiiAAi Gi^ ' " i r ."i? --:i. 
.r^ttalt corrigirtd foUiöh« /. •- Bl • ..- , r:::'fi"' ■ . 
]>er Halbmiesser des Erdsphäroifls R"* . ^ ^ _ R"^^ 
I>. beobacht. Rectasc.^d. Steins^."' ' a' '" ' '* ' a'^ 
Dift 1ieol>«chtete DtfDlkiAtioa « .'h^ . vX- sü.. \/^. 

m * • * ■ IT 

^^^^^^^ ' _ , ^^^ . . ■ ^ * * ■ . * ■ . • • ■ * » • • 

.'0 Bey diesen BeoiathciAsgen' Uta 'irg«iälich-Til% gleiche 



j;ültig, wie fehlerhaft die Son&entafehi und Fixsternver- 
seichnisse sind , da man nur 2^ituntersehiede nicht aber 
' if^9oinU Zeit zvL witsen braucht. — '-^-lirird lilebey nur 
... .vorausgesetzt, dalii das Miuagtfernrphr im Meridian def 
jOrts liegt, dals die Axendrehung der Erde gleichförmig 
ist, und dals die Fixsterne für knnf» Ziextenf da völlig nn- 
ijeweglich angesel^en werden können. Sollen di« Län- 
genunterschiede z. B. von Greensvich und Pßr^ bestimmt 
irerden, so wird der Vorubergj^ng der beyden Meridiane 
«m Arktur, Regulus, Spika u. s. w. unmittelbar ^uith 
Sternschnuppen miteinander verglichen « und hiebey vor- 
ausgesetzt, daß die Uhr am Mittagsfernrohr 9 Min. ao S. 
fehlerfrey fortgehe. — Diese ist nur Sekunifpnzähler, — 
das eigentliche Zeitmaafa ist die Ai^endrehung der Erde. 
Alle übrigen Reduktionen fallen hinweg, iinji nur 4ädurch 
wird es möglich, gro&e Länj;eattute»chiede bis auf i Z- 
Sek. sicher zu bestimmen« 

B. 



ff37 
SV rMan nehftio;. « ' 

M = R' COS. B' sin. (*' — A^ 
W = UT' COS. %'' «in. (if' — A'O 

UDid es ist 

• .■■•-■'.• - i'^1 " ;.....■..■ 

N sin. a — M sin. f^ 

-^^:;-^' ^*- "^iTTTtj ^, a^ — M c6A a^. ' ^ ' ■ - 

■ '• » ■ ... 

röK^ 3e 'di6 tfUs deiü Blittelpnnkt der Erde ges^ 
lene Rectascension der Sternschnuppe^ nndzii-i' 
'leich die Rectasc. der Mitte des Himmels für den 
)rt ist , dem die Sternschnuppe im Zenith yer- 
chwand. 



.t^' 
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.,:.J!erner j^^^an . -,, . , 






■ • •• ' • _ _ 

i^4sfc dte'aus *Binn^lifitteIpnnkt der £rde gesehene 
^eclination der Sternschnuppe'/ ^iA4^>^l^ich di<)i 
vahre Polhöhe des Orts, dem die S|e|iischnuppe 

.«,M.<. f ^'N ^^ ' . *^ # J '■.'■,'■'.' ■ •■ 1 . ""ß fi • ) 

^.^ ' HSerj^df^^itoder akrh.ller!iAlb$tmd d^^Sl^^ 
eioinp^ ?(nbMittelfränkt det Erde 

. : ^ "^ «??»• jr *i":.C*^ — ») . ^01, y sii^. {^''^.^ 
.-. Die be^sj^ii Werthe vpi^i^yi die eigen^di 
leich seyn müsseji, diei9eg(^i^.r.4ie Ideqti^^ 4^ 
n beyden Orten gesehenen Sternschnuppe und 
Iber die Genauigkeit der Beobachtungen zu entr 
cheiden. Die beyden WertHe von ^ zeigen eini« 
;ennaisen die Zuverlässigkeit an , mit dpi: sich der 
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Abstand der Sternschnuppe ▼dBr-Mittelanyct der 

Erde bestuniBäh lalst. i' 



.' <• . .. 



Endlich* sind noch die Abstände der ver* 
schwindenden 5t«r9schnuppe ifon' deÜ beyden 
Beobachtmi||^rtem. a\ a'^i iu berechnen i, jr^^ 
Qianhat ,. . , 

' . .-.'m 

„ " R^^ COS. B^^ sin. (x^A") 

^ sin. (a'^— X) COS. h'' ' '■^'»'* 

Gewöhnlich wird man sieh bc^gntigeatiEteneni 
clie ErJe- A !4liia»'fU>g^^^ ^hM^ihre 

sphäroidisdne. ,Qe|tak/ itj ^ ec hn ju p g^^ zu bringen« 

Alsdann ist It^R'^= s , und Tür B^B^ Wö?den 
die ftcheiobaf£»^Pi>yH4iett gdbrni^c^. . ^, J^^ ij^L 
g#bhsib€ung0M|dert^ . - ,. ,^j .q 

Uebrigensist diese Berecbn]|ua£8meth0d^ not 
dann anzuwenden, wenn die beyden Beobach« 
tütigsortü scbctt^4iUirkiidi itomlBMander e^^ 
sind. Denn w«ilUi A-, B^ V, V nilf sebc^ W#ii^ Ylte ^ 
A'^B'^a^.b^.. unterschieden sind« so werden die 
Öbrigen Größen gar zu klein« In Solchen Fallen 
durfte es besser seyn, nach der TOiltHr. Brandes 
gebjraucfatien M^odirj^ rechnen. 



'-»'■'*■ ''- .* .j 
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3. 

Auszuf^e am einigen Briefen von Brandet aus 

Hamburg. 



In der letzten Nacht meiaer Reise am yteii 
0ecb. 1798* zählte ich 480 StemschauppeD. Im 
Aiofiiitge der Nacht waren in jeder Stunde fiber 106 
lud dieses ging über 3 Stunden so fort, an einef 
SbÄle^ die lange iiicht den fünften Tfaeil des Hirn- 
flieh betrag. Zuweilen waren 7 in einer BiUtiute. 
Oft sah ieh Zunahme des Lichts und oft allmShliges 
▼isnchwinden ; do& war das TSUige Erloschen 
&mner sdlnell und' S£aif. Die Sternschnuppen 
I tat Schweifen seidenen das Eigene zu haben, dals 
Abt mehr lanrgsam zu erloschen sdiienen* 

Ich ^ube^imniery- dala mip hieduroti 4i^ 
I^^ipg!^ um. :9wanzigfnal genaner als durch Mond«' 
distanzen wird bestinmien können. Gesetzt, daCi 

m^n s^er 2(eit durch Culminatronan bis auf o^aS' 

*•* 

fieJc sicher ist. und wenn der Fehler an der Ter^ 

•»■■.. ' 

ti^uhr eben so viel beträgti so können zwo Beob« 
aditBOgeo nur um ) Sek. von einander abweichen« 

.... Die Fehler der Tertienufal' Werden iu&ent 
ivlMiariditlidi sejrni wenn' ttän ^i§^ etit zhit dem' 
Verschwinden der Stemsehnup^ imdrdckt und 
ijbicb ont ihr zum Pendd geht. «^^ Bey dieser 
Beobaehtongsmeth^de braucht sie nur einige Sek. 
zu gehen ; un# wie geMU sie kurze Zeiten me$^' 



sen, das beweisen die Schallmessungen Vön Meyer ^ 
hfsjf denen .|>eyeixier.£ntf6rnung voii 3$6g, calenl?: 
Fufs alle Bestimmungen von 6 Versuchen zwischen 
3", 5'^ und 3", 9"' lagen. 

Ich habe grofse Hoffnung, dals durch FIcifs 
i}n^ Uebung dei;^ Beobachter , und diircb günstige 
lloistäiide der.Bietobaclitung sich, in Zukunft die 
LongitudiiialdifEbreazen bis auf 10 Tertien genaa 
l^üssen angeben lassen. 

Du thust '^^ * * u]ir,echt », wen^i du daraus^ , da^ 
er ein; wenig yle| voi^^* ''^ ist gelobet; worden, schlies- 
sen willst , dafs^e^: für Ruhm und Ehre in dev yfk^, 
senschaft tagelphnere« *J^£^Berbindet mit einenr 
einfachen Chac^ter aineii $cq| nchfigen Blick über 
den WertJi de)? pinge. -r- Er siebt die Wissai^tF 
Schaft wie der Künstler dieKuns; an. Wfen.^jai 
nicht unmittelbar lohnt, fiir den ist das andere 
BM ein kiirnmcfrlitihet Erwerb. ' -^-^' Däj(s er von 
*^, der ihn persönlicii kennt, etwas viel ist geIot>l 
worden , dafUr kann er wahtEch^nicbt« — » Di^' 
ses ist jetet einmal bey'uns Sitte, und wir ächrei-i^ 
ben unser Deutsch wie ehemals unser Latein. --^^ 
Die Prädikate: Verehrungswütdig, geehrt, be- 
rühmt, bedeutra iHcht mehr als sönit auf den Dok- 
tor Disputationen def Celeb. datüu dociiss.*..^ 
Sobald DEian dieses »weifs| sind sie yöllig ünanstQÜig 
l^ld in zßhn jTahren weÜs e# gewjis jedeh 

Ich h|ibe isieit einiger Z9it;sfi beiher wieder an 
die Bestimmung der.Figuf der Erde durch Stem^ 
H^H^pen gecl^ohf : ^p yflpf e yiel|eiißht ixtfere^s^nt^ 



an drei in demielbeii grofiiteii Kceise (so £ett man 
die Erde ab Kugel betrachtet); Iiegpejüde Ott^'Beitß- 
achtungeh aomstellen und die Ellipse os€ukurici% 
wie La Place sie nennt , für zwei zu beFeChn^Qi 
um zu sahen, ob sie für den dritten passe. . P^N* 
durch könnten wir endlich etwa» itber die groike* 
ren Irregularitäten der Erde -ausmachen; Nafft 
La Place hat die Erde in England, JMien^ und 
Frankreich eine Form, die für das sehr p!att0 £lr 
lipsoid pafst, dessen Abplattung t^ ist. Um das 
zu erfahren hat man 3 bis 4 Gradmessungen: n&r 
thig gehabt), da hingegen Beobachtungen nach die« 
ser Methode blos Fleis, aber bey weitem nicht den 
Kostenaufwand erfodern würden. «-— Das einzige 
Unbequeme dabey ist# dafs die Rechnung durch* 
aus die Erde als einen durch Umdrehung geformten 
Körper ansehen mufs « d. h« als einen dessen Pa« 
rallelschnitte wirkliche Kreise sind. Ist dieses 
nicht, so heifst geographische Länge ganz etwas 
anders, als man sonst darunter versteht^ und es 
kommen auch bey dieser dann Reduktionen , wie 
bey der Breite, vor, welche die Foripeln unauf« 
löslich machen möchten. Und die französische 
Messung gibt starke Gründe zu glauben, dals sie 
nicht genau rund sey. -— Üebrigens hat die weit« 
läuftige Rechnung, die man nach La Place' s Me« 
thode braucht , um eine Cometenbahn zu bestim- 
men, mich etwas über meine unförmlichen Formeln 
getröstet, und ich nehme doch yielleicht diese Ar« 
beit noch einmal wiader yor« 
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Dit Berediott&g dek NoraUcfat» Tom aSten 
j|W. lySo.f wflftdbes Olbers in G^^iziz^e» uad Prol^ 
^öVsJbiMiii» i»-Cdfr/friiAe beobtchtelen, hatte etnii» 
ge Schwimi^titr iral B« nur «{ie /föÄ^ der heUea 
Xfene-de» NordKcbtt beobachtete. Da Olben 
aber Azioiath und Höbe beobachtet hatte, so lieb 
•ich die EntfioRnuig deaNor^ichts doch sdioa hie« 
durch bealimmea* Sie betrug swisefaen 1 5a tmä 
900 d. Meilen. Eine genauere Bestimmung Uefse 
eich nicht g^>en, da die Carisruher Beobachtung 
nidit sdir scharf war^ 



«4? 



'"Vefmiscfue Bemerk, über dieSiermchnitffpen^ 



Wenn ich nicht irre, %0'h^LambiBn%A^m 
da»' Wetterleuchten am Höriztnte rar BestuniBan|[ 
tf er geographischen Länge tf^rgescMagai» Abet 
Biebey möchte es schwer sejn, vfn das Moment 
der Gränze und die Identität von awo venchiede- 
neu Hellungen zu finden, wenn die LSngenontec^ 
idiiede nicht schon vorher ziemlich genau bekannt 
wären. *— ^ Mit dem Blitze würde es schon viel 
besser gehen. Auch dieser ist , so YiA ich weÜS| 
schön dazu yorgeschla^n worden. — Um hier- 
Bber etwas Bestimmteres sagen zu können , mOIste 
man corespondirende Beobachtungen über beyde. 
anstellen 9 um zu entscheiden^ wie weit man %i% 
sehen kann und wie sidier ihre Identität zu bestim» 
men ist. 

* Da der Name Sternschnuppe bey seiner Län« 
ge schon bey etwas häufigem Gebrauche unbequem 
wird , so bedienten wir uns statt seiner des Zei- 
chans eines Sterns an einem Pfeile. ^ #^ ) 

Die Längennnta^chiede von Blenheim und 
Oxford wurden mit Raketen bestimmt« so wie die 
Ton Chislehuru und Greentvich^ weldie sS'^Me* 
ridiandiffier. haben.- *} 



*) A. I. B. 1799. 6. lat. tcK, kann nichts nähere» darüber 
tagen, da ich. 6io «ngefilhite AbhancUimg r^n Za^k in 
eintjga Porie rQUjHäu$9in, yf ich drtici «chfiilta^ nickt 



Wenn (£• : Sternsclizitippeii Ton xne)ii:wen 
Beobachtern zugleich beobachtet werden ^ so er« 
leiditert dieses die Beobachtungen in einem hohen 
Grade 4 und dieße gewinnen ebei^ so sehr an Man- 
nigfaltigkeit, und Schärfe^ . — - ; Man erhält dann, 
auf den yisiücbiedenen Standlinien die günstigste 
Parallaxe für Nahe und Ferste y und da man aus, 
mehreren Bestimmungen der nämlichen Ster^« 
schnuppe das Mittel nehmen kann , so kann man 
zugleich die Gränze der Fehler angeben und diese 
Terminderen. — 

» • I ■ 

Wenn viele zugleich beobachten i so ist der 
einzelne Beobachter nicht so sehr gebunden, als 
wenn nur zwei sind , undmanweifs, dals, wjenn 
man nicht beobachtet, dem anderen auch alle seine 
Beobachtungen vergeblich sind. Beobachten 10, 
ao thut es wenig, wenn auch einmal einer verhin« 



erhalten kann. Da dieses mit mehreren Schriften der Fall 
irvar, 60 könnt« es aeyn, dais mandies» welches ith für 
neu gegeben habe» nichts weniger als neu wäre. Es ist 
wohl um so leichter j» in diesen Fehler zu verfallen, je 
weniger man Gelegenheit hat^ s^e Ideen mit der grofsen 
Menge des bereits von anderen gesagten , ^chriebenen. 
und gedruckten, 2U vergleichen. — Wenn man be- 
denkt» was 100,000 Schriftsteller in ein Pitar iahrtaUsen^ 
den gedacht und geschrieben haben;» .so findet man es sehr, 
wahrscheinlich» dals über Gegenstände, welche nur in 
etwas die Aufmerksamkeit des Menschen auf sich ziehen, 
das mehrste bereits gedacht und gesagt sey. •— Nur den 
Fall ausgenommen, wenn eine ganz veränderte Ansicht 
der Dinge , das Individuum der späteren Zeiten , zu einer 
neuen Ansicht lübrtji Welche die frühtien nicht haben 
kojuitf«Ä, 



!rt wird/rjdi^ Iferiien :beluju9i«|», 
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nug coHMSpa^irende. — .^JÜVer sich freylich 
nn durch jec)^rlUeuiigkeit abhalten läfst , von 
!m heilst es, was Franklin einmal h&j einer an« 
Ten Gele^nhüil ^agte : er lega^^eine ffynd nicht 
t den l^jig^^ehji^' er ^'isi jg^jcfii '^tuphtig zum 
eiche GqUßs. u^^ ^ 

Die AmzaU df r .correspoi^direndep wächst in 
im Grad§4^in dfsni die Aozahl^dpr Bf»abachter zu« 
mmt. — -..Wei;iA JO.Beobachtfi^ auf ein^ Strecke 
>n Co Melten^n dte RmnhrbeDbathTen, so wird 
wifs lede correspondirend« — - Sind noch mehre« 
, SO erhält ma^i.von den meist^ Sternschnuppen 
ppelte Beobä^itungen« --^ Zehn fieobachter 
mnten in einem jähre gewifs 3ooo cbrrespondi« 
nde ana-^aUen-Entfersungett-liefem, und diesen 
heil sp ersehopf^ft^ .^^ ,n^ m thun 

)rig blieb.. *r^.^ . . r::^^ ^. : 

Die AjVEftRider^tandlinien nimiQt sehr sclmell 

it der Anzahl der Beobachter zu* 

.^ . *■..•■ ■ • 

a ^Bäbba'chter habeki i StandL 
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3' —-L--. 




4 — 




5 — 


— lO — 


6 — 


— i5 — 


7 , — 


— ai — 


8 — 


— 28 — 


9 . — 


— 36 — 


f 

lO — 


— 45 — 
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1 1 Beot^'cMw haben SS Sfandl. 
jia — — 66 -^ 

14 — 9» — 

?,5 -.^.v. ■ — io5 — ' 



1,6 -^ — . lao 

I'7 - — i36 

ri8 — '• — i55 

19 — — 17^ 

'^o — " — 190 
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a4 r—. — ^76 — 

a5 — — - 3oo Standl. 

Da die Raumbestimmiiiigen bey den Be< 
achtungen der Sternschnuppen der Natur der « 
che nach nie Töllig scharf seyn können « und 
eine ungeheure Mühe wäre, tausende dieser Bec 
achtungen zu berechnen, so könnte man statt < 
Rechnung ihre Entfernung und ihre Bahn dui 
oine Zeichnung mit Zirkel und Lineal bestimmen« 
Bey Sonnen und Mondfinsternissen bediente n 
sich dieses Verfahrens schon lange, wenn a 
keine gro&e Schärfe haben wollte. — Bey Stei 
schnuppen, wo mau sie ohnehin nie erhalten kai 
ist CS sicher, -— wenn auch nicht immer, — - .d( 
in den meisten lallen y yortheilbafter, und es 
wohl nicht schwer , diese Zeichnungen so gex 
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u madien, dals ihreFehler ungleich geringer sind| 
f^ie die der Beobachtung. Zeichnen sich die-Beob« 
chtungen aber entweder durch eine grofse Ge« 
tauigkeit oder die Sternschnuppen durch eine 
rofse Entfernung aus , so thut man £reylich bes« 
er, dais man sie berechnet 9 denn dann wäre et 
iöglich| dals die Fehler der Zeichnung so grols oder 
röfse» würden, wie die FiBhIer der Beobacbtungi^ 

Die entfernteste Sternschnuppe, die bis jetzt 
\t beobachtet worden, ist vielleicht die von Ober- 
munann SohrSter vom aSten Juii* lygS. ; Er hat 
lese Nachricht mitgetheiltimA«LB. 1798. S^ i53t 

Sie sog durch das Feld dea ayßilsigen Re- 
ektors wie ein mattes blasses Fünkchenu obschon 
ie Vergrofserung i83mal war. — Ich schätze 
!ire Entfernung zu 700 Meilen und ihren Durch« 
iesserzu4oFu6.^) Sie gebrauchte nämlich i Sek* 
m einen Bogen von 1 5 Minuten zu machen ^ so 
rofs war das Feld des Femrohrs. Ihren Durch« 



*) Also «ine Sternschnuppe etwa 3<^ o^«>'4terGrö(sa» wenn 
sie in einer Enttemuug von 10 Meilen von der £rde wäre 
beobachtet worden* 

Die dunkeln Körper « die Scheuten, Liehtstßerg, 
TÖUniSt Hoffmann und Dangos vor der Sonne vorbey- 
tidien sah«i» waren wohl keine entfernte FeuerkugelA 
oder Sternschnuppen , wie dieses einige Astronom^ ver* 
iBttthet haben« «-» Nach der Beobachtung von Däutgas 
war|der scheinbare Durchmesser dieses Körpen Z^^^» ^^^ 
m durchlief in t^ Stunde $2 Minuten im Bogen. Hier« 
nach wäre sein wiJirer Durchmesser 2S0 deutsche Meilen» 
die beobachtete durchlaufene Bahn aoooo Meilen und seine 
Bn|faraP"g von der £r,ds i«6oo«ooo Meilen. Ich glai^e 
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messer schätzte der Herr OberamtmaDii ea «iSek.-*^ 
Die Zeit und der durchlaufene Bogen sind die 
Stücke, nach denen nianihre Entfernung noch am 
sichersten schätzen kann, wenn man keine cor«» 
respondirende Beobachtungen hat. Ans diesen 
kann man sie oft bis auf ^ Meile bestimmen. / 
Die Bewegung der Sternschnuppen scheint 
ziemlich gIeichTSTmig4iUreilen in i Sek. zusejo. So 
ungefähr geben sie die genauesten Beobachtungen 
und -^ die Theorie. — « Wennsie nämlijuh cosmisch 
und ubd als dunkde Körjper im Wdkrauine hemm« 
ziehen,' wie dieses' Pf^aUü, Harifoekerp MaskelynM 
und Chladni glaubend ' Zwanzig Müiionen Meilen 

nicht , da& die UagewÜfbeit -dieser Schätzung ticb bis t«f 
j- des Ganzen belauft. Aber wenn ^ie aucb die Hälfte 
Vräre, ao bleiben diese 'Tillen doch noch bu girolt, um el 
wahjescheinlich cii finden^ dafs die^e Körper Stemtcbnup* 
pen oder Feuerkugeln. waren. Wenn eine solche einmal 
auf die Erde fiel, 'so wurd'e sie ganz Deutschland undth 
nem Theil Yon Frankreich und derSchweis bededten. Di» 
TOn Scheuten war noch gröfser. Nach der Beobachtung 
legte sie in 6 St. einen Weg von $6000 Meilen zurück. 
Ihr Durchmesser war 700 Meilen und ihre Entfemong tob 
f: de* Ei-de 6,000,000 Meilen. 

Cometen waren sie aucb nichts da sie so scharf be- 
gränzt (waren wie Planeten, und O/^erj aus den Gtfetsen 
dfr Wahrscheinlichkeit bewiesen hat/ dsä nur alle 322 
Jahr ein Coniet vor der Sonne hergehe. Geschieht mm 
dieses pinmal bey Nacht und das irweitemal bey trüben 
Wetter, so können 1000 Jahre darüber hingehen, ehe 
einmal einer vor der Sonne beobachtet wird, Wenn nun 
diese dunkeln Körper weder Feuerkugeln noch Cometen 
.Waren , — — was waren sie denn ? ? Mehreris Nachrich- 
ten über sie findet man A. I. B. 1778» '»8<*'* "»d 1804." 
A. G. £. Band I. S.^oj^ Band IL S. 262 und im Gottin- 
%^t Taichenl^. 1787. « 
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von der Sonne kann, ihre Ge»chwindigkeit nicht yiel 
gröfser oder kleiner seyn, wie die der Erde , wenn 
der Raum nicht sehr bald von ihnen soll entvölkert 
werden« — • Und dieses scheint nicht der Fall au 
seyn, da von der Erde^aus noch so viele beobach- 
tet Werden. — Hiebey wird freylich vorausge- 
setzt« dafs ihre Bahnen keine sehr langen Ellypsen 
sind; — - sind sie dieses, so können sie Frey lieh 
in der Nachbarschaft der Erde jede gegiebene Ge* 
ischwindigkeit haben > da man nicht weils, ob sie 
bey ihrer Sonnennähe oder Sonnenferne sind« 

Auiser der Geschwindigkeit wird bey diesen 
Bestimmungen auch noch die Richtung der Bahn 
gegen die Sehlinie als bekannt vorausgesetzt. —— 
Hievon hängt die scheinbare Bewegung ab, aus 
. der die wahre hergeleitet wird. Bey der seukrech'^ 
ten Richtung ist die scheinbare Bewegung am gröls** 
teOf bey der parallelen am kleinsten. ^ • Da die 
Bahn alle mögliche Neigungen von o^ bis 90^ ha- 
ben kann, so nimmt man die mittlere zu 4^^ als 
die wahre an. Die Wahrscheinlichkeit, dafs man 
hiebey nicht sehr viel irrt, ist ungleich gröfser, wie 
die vom Gegentheil. — Von 90 bis 45 ^ ist der 
Unterschied unbedeutend, von 4^ ^^^ }^^ Yfird 
•€r schon merklicher. -— Von i5 bis o^ wird 
fraylicb der Fehler zuletzt unendlich grofs, aber 
doch ist die Wahrscheinlichkeit , dafs man keinen 
«Fehler begeht, der gröfser ist wiedas doppelte, secba« 
mal so grofs wie die vom Gegentheil. Wenn man 
erst durch eine grolse Anzahl correspondir^nder 



^ 



s 
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Stenisdlmiippm ihre versdiiedenflii Entfenmisgaii; 
ihre Grö&en und ihre Geschwindigkeiten mit einer 
grö&eren Genauigkeit wird bestimmt haben i dann 
wird in diese Schätzungen eine noch gröisere Si« 
cherheit kommen, weil dann eine Bestimmung zur ' 
Gontrelle der anderen dient. Obschon es jetzt im 
einzelnen Falle wahrscheinlich ist, da& man kei^ 
neu grofsen Fehler begeht^ so bleibt es doch im* 
mer möglich^ dafsman einen sehr grolsen macht. -^ 
In unseren Beobachtungs - Journalen stehen viele 
Sternschnuppen der 6tenund7ten Groise als matte 
Fünkchen angeführt^ die nur i oder 2, Grad durch- 
liefen y aber wir wagten es nicht hieraus die Ent« 
fernung herzuleiten, weil wir keine correspondi* 
rende Beobachtungen dazu hatten , und es so 
schwer ist, so kurze Zeiten mit der erforderUchmk 
Genauigkeit zu schätzen. 

In den meisten Fällen hat der Fehler in der 
Bestimmung der Dauer wohl einen grölseren Ein^ 
fluls auf das Resultat , wie die fehlerhafte Neigung 
der Bahn geg^u die Sehlinie« — -> Es ist unter 
diesen Umständen schwer, die kurze Zeit der 
Dauer so genau zu schätzen, dafs man nicht um 
die Hälfte oder um ein Drittheil des Ganzen fehlt. 
Nur Uebung und viele Beobachtungen am Sekun^ 
denpendel können diesen Fehler verminderen. Die 
Gränze einer Zeitabt/ieilung mÜst sich sehr genau 
mit der Tertienuhr , *) aber nicht die von zweien^ 

*) Die Tertienuhren, von denen hier die Rede ist, find sol- 
che t die emMi]ne Tertien schlagen. •— Man nennt sonst 
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welche so ftchneU und utiVennuthet auf eintn« 
der folgen. — - , 

Diese Art die Entfernung der Sternschnuppen 
SU schätzen » ist in sehr nelen Fällen anwendbar^ 
obschon man sie dann nie gebrauchen wird, wenn 
man correspondirende Beobachtungen eihalten 
kann. Die$e Methode wird noch sehr an Sicher- 
heit gewinnen, wenn wir erst durch mehrere Beob- 
achtungen nähere Aufschlüsse über die Natur und 
Eigenschaften der Sternschnuppen haben wer- 
den. -— In dem Grade, in welchem unsere 
Kenntnisse wachsen^ werden sie auch leichter zu 
erwecken, Theorie und Beobachtungen gehen 
gleichen Schritt fort und führen sich wechselweise 
weiter. Jeder Anfang hat seine Schwierigkeiten! 
jedes Weitergehen wird leichter , und zwar in ei« 



auch oft die Sekundenuhren so, die die Sekunden In 5 
Theile theilen und hiezu einen eigenen Zeiger haben. .-^ 
Die Schallbeobachtungen« wo die Gränzen der Fehler 4 
Tertien waren, waren natürlich mit solchen IlhVen nicht 
gemacht, die ntir 12 Tertien angaben. Nach den Schall- 
beobachtungen 2U urtheilen , geht die Schärfe der Sinne 
bis auf 2 Tertien, es ut also nothwendig, da£i die Ter- 
tienuhr einzelne oder noch besser halbe Tertien angiebt. 
Für den Künstler ist dieses nicht sdiwer zu erhalten, da 
er nur die Rechnung von Zahn und Getriebe darnach ein- 
surichten hat. Gewöhnlich geben die Uhrmacher dem 
Sperrade und dem Getriebe, was hineingreift, eineneu 
kleinen Umfang und eine au kleine Ansahl von Zahnen 
nad Stäben. Hiedurch entsteht der holperige» ungleich- 
lormige Gang des Tertienxeigers. Wenn tie von bejdea 
das Doppelte nähmen, to würde der Gang viel sanfter und 
gleichförmiger werden. 
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nem waolnendeti Verhaltoifii ^ da^ das Waitefg^en 
gerade das Weit*>rgehen erleichtert« — 

V Wir atehea .hier an der Gräose eittes groDiea 
dunklen -Gaptteb der Natuiiehre und (ragen ünniM 
noch vergebens: Was sind die Feuer Yon Baku?*) 
Was die von Karscbes ♦*) und Zeller/M? •♦♦) 
Was sind Irrlichter, Sterosclinuppen^ - Feuerku- 
geln « t) Schröters Lichtfunken ff) und die Blitze 
auf dem Monde ? 

Von allen diesen wissen wir noch sehr wenig 
und werden vielleicht nach einer langen Reihe von 
Jahren hierüber noch sehr wenig wissen, da die 
Seltenheit der Erscheinungen die Beobachtungen 
erschwert. 

Nur die Sternschnuppen machen hievon eine 
glückliche Ausnahme , weil Ae häufig und leicht 
zu beobachten sind« — - Aber nur von correspon- 
direndcn Beobachtungen läfst sich etwas erwarten. 



♦> Reia^ggs Reisen und Liektmiergt Caleuder für 179g. 

**) Ein Landguih bey Hiiden, 1 Meile von Dusseldorf und 
I vom Wohnorte, des Verfauen. — Oft «cheint der 
Wald» oft das Feld, oft die Gebäude des Guthes in vol- 
len Flammen au stehen. — pas Feuer verschwindet wie- 
der und alles ist unversehrt. — ; Der Aberglaube, dessen 
Haupcretranchement die Meteorologie ist , hat bis hiehin 
alle nähere Untenuchungen dieses merkwürdigen Phäno- 
mens vereitelt. 

•**) Deutsche Merku». Oktob. 1785. 

t) D. Chlmdnii Abhandlung über die Fauerkugrin und dia 
Abhandlung von D. Blmgden in den PkUo*, irtuum^/oTi 
1784' 

tt) Berl. astr. Jährt. ^ 179g, S. 155/ 



weil nur bey diesen es möglich iit ^ n^flieniatische 
Bestimmungen zu erhalten, und gerade diese am 
mehrsten cur Festigkeit und zur Vollendung der 
Theorie beytragen. — Freylich wird bey diesen 
Beobachtungen auch auf die Witterung, auf den 
Stand des Barometers, Thermometers« Hygrome>- 
ters und Elektrometers Rücksicht genommen wer« 
den. Aber da diese Bestimmungen so entfernt 
vuti dem Orte der Sternschnuppen gemacht wer* 
den, so haben sif9 nicht den grofsen Einflufs, den 
man auf den ersten Anblick vermuthet* — Z. B. 
in der Nacht, als wir No. XXI. beobachteten, so 
war in Göuingen stille Luft und in Presbiirg^ wo 
sie imZenithwar, konhises sehr stürmisch seyn« — 
hl Göetingen war vii^eicht die Luftelektrizität 
stark, in Presburg vielleicht sehr schwach. In 
Göuingen war der Himmel heiter, in Presburg 
konnte er belegt seyn u. s. w« 

Mit I oo vollständigen Beobachtungen Aber 
ihre Entfernung« ihre Geschwindigkeit und ihre 
Bahn wird schon ein grofser Schritt zur Theo- 
rie gethan seyn. Aber wenn man jetzt auf unsere 
wenigen , nur als Propädeutik einigen Werth ha» 
benden Beobachtungen eine bauen wollte ^ — « so 
wie man dieses schon gethan hat, als man noch 
gar keine hatte , — • so wurde dieses ein wahrer 
Verlust fiir die Wissenschaft seyn« weil ea sie, 
statt weiter zu fuhren j nur mit oberfladiigen Hy* 
pothesen belastete* 



54 

/ 

% 

Und wie wäre es möglich jetzt eine Theorie 
ifzustellen , welche die Erklärung all' der ter<* 
shiedenen Erscheinungen an diesen merkwürdigen 
hänomenen in sich vereinigte? Woher die grobe 
lUchtendeKugeL die von Presburg bis Göuingen 
ann gesehen werden? oder wenn sie klein war, 
ober dann die aufserordentliche intensive Stärke 
ires Lichts, gegen welches unser Withe^firei^) 
ur wahre Trahnlampen sind ? •— Woher üjf 
chweif, der oft grölser ist als eine Stra£»e von 



*} Das Indisclie Yeyxet (White' fire) ist ursprungllcli eine Er- 
findung, der Indianer, die von den Engländern Terroll- 
koramnet wurde. Es ist eii||||)Nräunliche Masse in Büch- 
sen, welche oben mit geleimten Papier xugeklebt sind. 
In dieses wir4 ein Loch, gestoisen > in das , wenn sie ange- 
zündet werden, der Tocht kommt. Es ist theuer und dit 
Kröüte dieser Büchsen brennt nur a^ Minuten. Sein 
Licht hat eine aufserordentlich intensive Stärke und es 
wird weder vom Winde noch vom Aegen ausgelöscht. 
Bey der vorletzten Gradmessung, als die Observatoria m 
Greem9ich .und Paris mit einander verbunden wurden, 
wurde es aiur Pointirung bey Winkelmessen und jcu Sig- 
nalen bey Vergleichung der Pendülen gebraucht. — Die 
Flamme hat die Grölse einer gemeinen PechfackeL 

Ein solche Feuer, welches li G^Budre in DOnkürque 
angexündet hatte , sah Graf Cassini auf dem Cap BkuU' 
mez in einer Entfernung von Si 4* Meile mit blolsen Au- 
gen als Venus in ihrem grölsten Glanxe. — 

Am 6ten Oktober sah Mechain cu Montlemhen bey 
bededitem und neblichtem Himmel und durch einen Re- 
gen, der von Zeit cu Zeit fiel, mit bloisen Augen das In- 
dianische Feuer, weichet General Roy bey Ore, in einer 
Eotfemung von lo d. Meilen angezündet hatte. — 

Sternschnuppen sind bey Tage und in ungleich grölse- 
ren Entfernungen sichtbar. Das Volk nennt die Sterm^ 
ichnuppeo bey Tage; Heerkrändcf 
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London 9 melirere! Sekunden Ung itdien bleibt, 
$ich der Länge nach theilt un^dann verachwindet? 
Woher das Vacuum awiachen der Kugel und dem 
Schweife, uxitd woher die Schneckenlinie, in der 
zu Zeiten die Kugel geht und sich der Stehenblei-, 
bende Schweif krUmmt? — (Tab. IL) 

Um so unerklärbarer dieses alles ist» um so 
gröfser ist die Aussicht, hier Blicke in die Werk- 
stätte der Natur zu thun, die man hier gewifs nicht 
vermuthet hätte. •— Sind sie eine eigene Mate« 
rie, die wir hierunten gar nicht haben ? ^ Oder^ 
ist es eine Materie, die wir zwar hierunten besiz* 
zen^ welche aber dort oben durch Umstände, wel*« 
che ganz die entgegengeselzten von denen hierun- 
ten sind, so modificiert wird, dafs wir sie in die- 
ser Erscheinung nicht wieder erkennen? Man den- 
ke nur , wie auf einer Höhe von 34 Meilen , auf 
der wir Sternschnuppen beobachteten , Barometer 
und Thermometer stehen werden* 

jDurfen wir wohl hoffen , dals wir dieses alles 
noch einmal befriedigend werden erklären kön- 
nen? — O! wohl gewifs, wenn wir l/ej dem 
[ff^ nicht an die Generation, sondern an das Ge- 
schlecht denken, i— — - Es wird eine Zeit kom- 
men , wo die Theorie wird vollendet seyn , wo 
man ihre Geschwindigkeit und ihre Bahnen bis auf 
Sekunden und Millimeter bestimmen wird« -^ £a 
wird vielleicht eine Zeit kommen, wo man die An« 
kunft der Gewitter eben so vorher weiCi , als jettt 
die Ankunft d^r Ponen | mi4 wo der $chiffskaleii« 
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der außer' der "^ Ebbe und tluth auoh noch dea 
Windstrich enthäIt.W-^ Pie Meteorologie wird 
nicht ewig in ihrer Kindheit bleiben. 

Und solhe hiezu weniger Hoffnung seyn^ als 
es damals zu den Theorien vonÜLe/^/erund Neuion 
war> als der klazomeniscke Wehweise die Sterne 
fiir glühende Steine hielt? *) Oder sollte der Scheit 
von unseren dunklen Ideen über die Sternschnup« 
pen bis zu den Wahreren > Helleren der Icünitigen 
Jahrhunderte gröfser' seyn als der war von XenO'» 
phanes Philosophemen über Sonne und Mood bis 
zu den Arbeiten und Gedanken von Herrschel und 
Schröter ? ^^ 

Unser Geschlecht lüit ungefähr Goopmal die 
grofse Tour um die Sonne gemacht, und man 
kann nicht leugnen , dafs es auf seinen Reisen sidi 
schon ziemlich gebildet und manche schöne Kennt- 
nisse erworben hat. Aber wie sehr werden sich 



*) Anaxagjortu gebohren zu Klazorntna in Khüuuien dem 
Mutt«)rlande der W^eisheit um die 7018 Olimpiade. Er er- 
klärte die Entstehung der Gestirne durch Kreisbewegung, 
welche grofse Steine in die Höhe schleudern« die dann dt 
oben im Wohnsitze des Feuers durchgeglüht -wür4en* 

^*) Xenophane* lebte um. die 6ite Olimpiade zu Elia in Ita* 
lien. Er lehrte, dals die Sonne aus Feuertheilen bestän> 
de , welche aus den feuchten Ausdünstungen der Erd« ge» 
sogen würden. «- > Jeden Abend erloscht die Spnne und 
wird jeden Morgen wieder erneuert. Er lehrte von den 
Sternen, daß sie feurige Wolken seyen, welche sich dt 
über sammelten,' und vom Monde» dais er eine gröfsere 
amd mehr verdickte Wolke wäre. 

Tiedemanns Geist der spocul. Phllos.' i Theil. 
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noch, ehe die grofse Dekade yoll ist, unsere Com- 
pendien der Physik, ändern, wenn im Laufe 4ex 
Zeit ganz neue Capitel hinzukommen , und wieder 
ändere, von denen wir noch nicht einmal den Na- 
men wissen. — ^ Und sind xoooo Jahre ni6ht üife 
Hälfte von 20000 ? Und dals unser G'esdiledit Üiet 
so lange in ungestörte]^ Posession bleibt , ist dordi 
die neueren imd neuesten Entdeckungen in dek 
Astronomie wenigstens nicht unwahtidieinUeltcii? 
geworden. 
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' ^uszitge aus einigen Briefen von Lichtenberg. 

»Die Beobachtung , dals sie wie eine Rakete 
»in die Höhe steigen, ist wirklich interessant« *) 
»Es lohnte der Mühe, so etwas mit mehrem zu 
»versuchen^ . aber es werden inonier nur wezuge so 
^vollständig beobachtet werden. 'Es mnis Ihnen 
»und Herrn Brandes doch wahre Freude macheUi 
»in so kurzer Zeit mehr in dieser Lehre geleistet 
»ZU haben, als alle Physiker seit der Schöpfung der 
»Welt oder doch gewifs seit der Sündfluth und den 
»Zeiten des Aristoteles. **) Ich sehe Ihre Bemü- 



*) Dieses war die Antwort auf ein Billct vom 4ten Nov. 17^. 
welches ich wegen der besseren Ventandlichkeit des Fol- 
genden hiehin setze. »Ich erhalte so eben von Hr. B. die 
Berechnung der Bahn von No. XII. Sie stieg in die Höht 
wie eine Rakete > und das von einer £ntfemung>on 5 d. 
Meilen bis zw einer von 12. 'Wenn der schwedische Glau- 
be nicht der wahre ist, so sieht das sehr traurig für unseren 
armen Planeten aus, denn dieses ist doch wahrlich der 
umgekehrte Prozeüs des B^ens.« 

Licktenierg hatte mir nämlich einige Tage vorher er- 
zählt, dafs in Schweden der Volksglaube herrsche , da6 
jede Stemschnnppe einen Gestorbenen bedeute. Das matt« 
wegziehende Fünkchen wäre die fliehende Seele des Tod« 
tcn. — > Ein bezeichnender Zug in Lichtenbergs Charak- 
ter war der, da(s seine Phantasie gerne bey diesem freund» 
liehen Bilde weilte. — 

**} Lichtenberg acheint hier an die Teichinen oder an Bai- 
lys cultivinos Unrolk gedacht zu haben. Uebrigens war 
das, was Lichtenberg sagte, gerade in einer Lehre sehr 
leicht, in der man nur Hypothesen und keine Beobach- 
tungen gemacht hatte. Und sollte die' Lehre von den 
Stenu^nupptii an J^d« des Acht2el|Biea Jaiurhandfrti 



»hangen als Primordia zu einem ganz neuen Faclf 
»an, und, o! könnten doch die^e UntersuGhan« 
>gen fortgesetzt werden. *) Mich soll unterwandern 



^rade die fiinsige ieyn^ in der die Fundamente am Hjrpo- 
thesen, die Zimmerung aus Hypothesen und das Dach aus 
Hypothesen besteht, und wo also ein halbes Dutzend 
Beobachtungen eine grofse Revolution madien können? 
'*') Dieser Wunsch uiiseres versorbenen Lehrers wurde im 
Herbst von igoi. erfüllt- Wir beobachteten die Stern* 
schnuppen auf einer Standiinie von 54000 Toisen Cx4g»M.) 
die von Hamburg bis Eckwarden, im Herzogthum Oldcn' 
bürg , ging. 

Während dieser Bogen gedruckt wird erhalte ich ei- 
nen Brief von meinem Freunde Brandes ^ welcher von ein 
Paar die Rechnung und die Resultate enthält« die ich, da 
sie für die Längenbestimmungen, wichtig sind, hiehin setze. 
»Nro. XXIII. Eine Sternschnuppe vierter Grölse durch- 
lief 5 Grad in imgefahr i Sek. Sie verschwand plötzlich. 
Anfang und Ende gezeichnet. 
Höhe des Anfangspunkts über der Erde 2900 Toisen. 

(7,7 g. Meilen.) 
Höhe des Endpunkts 31000 Toisen (8,2 g. Meilen, 
Länge ihres Weges 6000 Toisen. (i^ g. Meile. 
Breite des Orts, wo sie im ZeniethVerschwand 53**,aa' 

Länge von PÄfii 8,3 

' Sie stieg ungefähr aooo Toisen in die Höhe , obschon 
sie scheinbar zu sinken schien und war 240 Meilen über 
dem Horizonte. 

Nro. XXIV. Eine Sternschnuppe fünfter Grölse. J^et 
Endpunkt gezeichnet u. s. w. Höhe des Endp. über der 
Erde 26800 Toisen (7,1 g. Meil.) 
Breite des Orts wo sie im 2ienith venchwand 53^«5^*- 
Länge von -/'«rfi . - - . - 70,7' 
Sie war 220 Meilen über dem Horizonte. Diese Rt« 
si^tate halte ich bey der Gröise der Standlinie für ge- 
nau, und sie beweisen, dafs man selbst die kleinen auf 
Standlinien von mehreren Heilen beobachten kann. 

Zu Deiner Nro. 3 voz|i aten Okt. welche Du erster 
.Qrö&# uj^t, has Dr. PQUgjißfimr ia ElksarJM ein» c«r 
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sehr ferlangeib ob sich nicht am End« eine wahr« 
•cheinliche Grinse wird finden lassen, unter Y^el« 
che die Sttanschniippen nicht kommen; ?L-B.wenn 



respondirende. In Deiner Höhenangabe mu& ein Scbreib* 
fehler seyn; «oUte er sich finden, so schicke mir so bald 
wie möglich die corrigirte Beobachtang.« 

Bey dieser Beobachtung war die Bestimmung der 
Zeit sehr genau, aber nicht so genau die des Orts^ da 
aie nicht weit vom Horizonte beobachtet wurde. Der 
ron Brandes vermuthete Fehlar fand sich, und das Re- 
sultat wird noch leidlich genau werden, robschon meine 
Angabe bb auf ein paar Grad ungewils war) weil die 
Sternschnuppe eine günstige Lage gegen die Siandiinie 
hatte, und diese 40 Meilen grols war. — Nach emer 
beyläufigen Schätzung war sie in der Gegend des Texels 
im Zenith, und hatte eine Höhe von ohngefahr 25 
Meilen. 

£s ist schwer ap bestimmen wo Barometer und Ther- 
mometer auf der Höhe stehen, wo man die Sternschnup- 
pen sieht. Nach dem Mariottischen Gesetz steht der 
Barometer auf einer Höbe von 8,2 Meilen, wo Nro. 
XXIU. war auf ^-J^ Linie. Auf 7,1 Meil., (Nro. XXiVJ 
auf ^^ Linie. , 

An der Erde wiegt die Cubikmeile Luit io>ooo Millio- 
nen Centner, wenn man den pariser Cubikfufs zu 2|-Lotb, 
und die Cubikmeile zu 15 Bill Cubikfuls rechnet. In ei- 
ner Höhe von 3 Meilen , wo die Luh ^000 mal dünner 
ist, wiegt die Cubikmeile noch 120,000 Centner. In ei- 
ner Höhe von 11 Meilen ist sie 21 millioneBmal dünner 
und die Cubikmeile wiegt 500 Centner. - In einer Höhe 
von 20 Meilen ist sie 1,176,000 miilionenmal dünner und 
die Cubikmeile wiegt nur noch i Pfund. In einer Höhe 
von 25 Meilen endlich ist sie 1200 billionenmal dünner 
und die Cub. M. wiegt nur -^^ Loth. 

DaTs ein höhet Grad yon Kalte verbunden mit ver- 
dünnter Luft ganz eigene Erscheinungen hervorbringt, 
sieht man schon, wenn man ein Glas Wasser im Gue- 
rikiieh$n fjacuo gcfri^sn läbu Und wie Trenig; ist hier 
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»man fömle, da& nie eine da: Erde auf 4 Meilen 
»nahe gekommen wäre.« — -r 

)>Es ist doch allerdings merkwürdig, dafs sie 
nicht an der Erde entstehen. Gott bewahre, dafs 
an unserer Erde je solche Feuer fliegen sollten, 
die in l Sek« 5 Meilen zurücklegen. Wenigstens 
wünschte ich nicht, dais mir je so etwas an den 
Kopf iflöge, es möchte nun die abgeschiedene 
Seele eines Göttingers oder unverdauter Frosch« 
Stoff seyn«K *} 



selbst bey der (besten Lu(tpum]xe die Luft nocb gegen 
die da oben verdünnt? Eine Sckmeatonsche huhpnm'p^ 
verdünnt nicht über looomal. Und wi/e sehr sind die 
tiefsten Temperaturen da oben von unseren tiefsten Tem- 
peraturen an der Oberfläche der Erde verschieden? «— 
Der niedrigste Thermometerstand , den wir kennen , ist 
nie unter 50 Grad, und da oben steht viölleicht unser Wein- 
geist «Thermometer immer einige loo Qrade unter Null. 

*) Tremella meteorica, Wetterglitt, Leversee, Stemschnup« 
pe, sind verschiedene Namen des nämlichen Dings, wel« 
ches einige Gelehrten für eine PÜanze, andere für eine auf- 
gebrannte Sternschnuppe hielten. Mehrere Exemplare, dio 
ich an der Laine fand, £eigten, dals es weder Sternschnup* 
pe noch Pflanze ist. — Eins, welches ich einige Tkge vorher 
Lichtenberg geschickt hatte, enthielt neben der gallertartigen 
Masse noch einen unverdauten Froschkopf und ein zweites 
ein Froschbein, an dem die Zehen und das grüne Oberhäut- 
chen noch xju sehen war. Ein Gerstenkorn, einige kleine 
Schneckenhäuschen (heiix putris) ein kleiner schwarzer 
Käfer und ein rother (coecinella septmmpunetata) welche 
ich in anderen Exemplaren fand» machen es in Verbin« 
düng mit anderen Umständen sehr wahrscheinlich , dafil 
es ein Produkt der Wasservögel sey, welche des Nacht* 
auf ihren Zügen sie «usspeien. Ein Engländer^ der einen 



»Ich glaube, diifs dieser umstand anerkwär* 
»dig ist. Er könnte au etwas ^fuhren , das für die 
»Sternschnuppen wäre, was die Schneelinie jEtir 
»das permanente Eis ist* Näheren sie sich in heis- 
»sen oder in kalten Ländern der Erde mehr? Bee^ 
>»€aria will einmal eine auf seinen elektrisdien 
>^ Drachen haben zufahren sehen. — * Ich traue 
»aber dem Herrn JBeccaria nicht recht* Er war 
»einer von den Leuten, fiir die das elektrische 
»Fluidum ein iv^ Kul %'av ist. — — Auch sollen, 
»wie man sagt , zu der Zeit , da die Steriischnup- 
»pen schiefsen, die elektrischen Drachen nicht 
»sehr deudich in der Luft zu sehen seyn. Dals eine 
»Laterne daran gehängt habe> wird wenigstens 
»nicht gesagt.» 

»>Wenn ihre Beobachtung von No. XII. ricH- 
»tigist# so ist« dünkt mich auch, das kosmische 
»bey der Erscheinung sehr unwahrscheinlich. — - 
»Woher die ungeheure Schnelligkeit ? und immer 
»die via brevissima incer duo punctüy die der Blitz 
•selbst nicht einmal nimmt. Auch ist in einer sol- 
»eben Höhe kaum ein elektrischer Funke mehr 



Rohrdommel im Fluge scliols, sah, dals er wahrend des 
Herunterfallen» dieses Wetterglitt ausspie, vermuthlich um 
«ich leichter zu machen. — Auch von vierfufsigen Thie* 
ren scheint es herzurühren, denn nach Westföl. Anseiger 
No. 46, igoo. fand man das Wetterglitt auf dem Schnee 
neben der Spur eines Marders. Vergl. West. Amt. No. 55, 
xSoo. und Versuche über die Bahnen d«r Sterzuchnup- 
pen S. 87* 
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»iB{>gUch« E« wJirdm da BXfchft,«D|steheB oder 
»sonst ausgebreUetii^ Liphu« ..; . ; 

»Ich gestehe es gerne , dals ich, so ok ich 
»auch schob dariiber seit Ihren Beoiühnngen nach- 
»gedacht habe , die Sache immer sehr schwer und 
»unerklärlich, aber gerade deswegen wichtig finde.« 

»Diese Dinge aus unserer warmen ThaU 
^Chemie zu erklären, halte ich schon für unmög-^ 
^lich wegen der ungeheuren Kälte , die dort obe« 
»j^errschen mufs. Wahrscheinlich wäre da« wo 
»Sie Sternschnuppen gesehen haben, das Queck* 
»Silber ein festes malleabeles Metall. Das chemi- 
»sehe Laboratorium dort oben ist also gerade das 
»entgegengesetzte von dem unsrigen. — Ob nicht 
»ungeheure Kälte Lichtentwickelungen hervorbrin- 
»gen könnte, so gut wie Hitze? -— Dals die Che« 
»mie yon der Distanz der Laboratorien vom Mit- 
»telpunkte der Erde abhänge, ist immer ein Favo- 
»rit- Gedanke von mir gewesen. — Sie werden 
»Spuren davon auch in der letzten Vorrede zum 
»Endebenschen Compendio finden und in einigen 
» Calenderartikeln. « 

»Wenn wir einmal werden gelernt haben 

»Feuer zu entziehen^ wie wir gelernt haben es 

-^yanzuhäufen^ oder Kälte anzumachen, wie wir 

»Feuer anmachen, oder (eine Hauptsache) wenn 

»wir eine Chemie im Vacuo haben werden, so 

»wird sich manches änderen.« 

»Verzeihen Sie mir dieses seltsame Ge- 
»scfareibe.tt 
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Womit Iuhbh idS 'diese Bf itter $Äönet tcbliea- 
sefii als mit den Worten yom Serutat 

MüUa letulü iuncftuuris mm memoria no^ ' 

stra exolev&rU reservantur; veniet tempus , ^o 

' ' ■ . .. . 

ista quae nunc latent in lücem dies extrah^t , et 

longioris aevi düigenna. -<>« Rerum enim na^ ■'. 

Iura Sacra non simul tradifi Tnitatos nos credit, 

mus; in vembxUo ejusheremus; illa arcana non •• 

promiscue non omnibus patent, reducta et in in* 

9 

teriori sacrario clausa sunt, im^oluta veritas in 

* 

alto latet. 
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